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Homer  iiiid  die  aftjonische  Elegie. 

/iii  den  Haiiptargumenten  gegen  die  Ursprüngliclikeit 
des  9.  liiuhes  der  Ilias  gehört  der  bekannte  Vers  in  der  Malin- 
rede  des  Poseidon: 

Kein  Zweifel:  wenn  Poseidon  hv-v  wirklich  zu  eiliger 
Versöhnung  Aiii-iN  auffordert  und  dessen  versöhnliche  Stim- 
mung ausdrücklich  hervorhebt,  so  ist  das  ganze  I  eine  nach- 
trägliche, und  zwar  recht  törichte,  Zutat. 

Die  für  diese  Auffassung  erforderliche  Interpretation 
der  Stelle  findet  ihre  Stütze  in  der  graden ,  unbeugsamen 
Logik  des  Gesan  T/ioiUiiiiienhangs.  Es  ist  ja  Tatsache,  daß 
nur  auf  einem  einzigen  AVege  das  Griechenheer  aus  seiner 
verzweifelten  Lage  gerettet  werden  kann  und  schließlich  ge- 
rettet wird  —  durch  die  Versulüiuii^  Acliills.  Wenn  also 
hier  (]pv  »roße  Gott  mit  autoritativem  inid  wn]i]wollendem 
Rat  in  die  Situatioii  hiueintritt.  wie  sollte  seine  Aufforderung 
anders  lauten  können  als:  „Versöhnt  schleunigst  den  Achilleus. 
(l.tütit  euch  geholfen  sei!"  Diese  Beziehung  aiil  Achill  und 
die  ihm  wiltrfahrene  Kiniikung  empfiehlt  sidi  <  iii'  r  schön- 
redneii-  !i  n  l)etra(  lii itiigsweise  der  Ilias  noch  obendrein  da- 
diircii,  daij  >.i^  dciii  „liciiiiciiuii  i*eliden"  den  aui  üiiind  meines 
Ben»  hmons  im  T  iPcht  anfechtbaren  Ad'  1  «kr  Hesinnung  aus- 
drücklich verbrieft.  („Leicht  zu  versöhnen  ist  er,  der  adlige 
Mann"V 

Lilie  aiideie  A nffa ssiiiigsweise,  die  das  I  schützen 
möchte,     interpretiert    deii     -nittigen    Vers    mehr    aus    der 

^1 
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spe/iMUii  Situation  als  aus  dem  Gesamtzusammenhauge.    Die 
entere  Siiuaii^'ii   <s!H'i    i-t    folgende.     Die  « ii  ieclieii.  an   welche 

die   Malilii'edt:    litj>    1 '« »-«fi.  h -h     -ü'li     M'litr!,     lufi'fls     -l'-h     liarli    der 

aii>drnc'k]ir]i'^ii    ^rhilibainiL''    ^ia-     Ihahita--    h-.r!!-!     ^ch!^a,hllch 


)  1  i  t '  k  t  •    .  i .  •  I 


i\llN]v    luarhf'ii 


sie    e>    sich    .aia    hillltai    bai    ddi   Sclii!l'«'!i"    iHMirialn  : 


N   s:^  t*. 


a-sv   v^-aV--    "V 


'osasv 


a  /  0  ■/    ',  :/.  s  ■/    1,  .  0  s. 


In  \er/weiti!inus\aaller  l  iitati^-keit  salim  diese  Leut^- 
weinend  die  Troerscliaren  in  das  Laizer  eindrinaen.  ..Sclianii 
emdi".  saiit  Poseidon.  ..wie  kr.nnt  ihr  s».  kieinnuitii:-  sein'" 
Als  eine  energis(die  Diatrihe  <;-egen  die  H3iir,|iojr/y  kennzei(dinet 
si(di  die  h*ede  =  ;i£  i1-7^|iO'r/7^g''  -.z  /.a^ov  IU8.  y.\vr^z\\.i/  "j/. 
c.M-£/.o'j^i  V  1<H>.  HS  >t:s|i£vai  -o/i;r/.''v  114.  cV/iT'.  xa/.y.  |1£;>::t£ 
lU).  v7t::  -c/ijici':  |i£a-£Ly^  IIS.  Ty,C£  |i£  ily^  |io7>///  £v  -pi'i 
^f-£'7a-£  7.•o^)  y.a:  v£;i£7iv  121  tV^.  Dio  sclnnählicdie  Klein- 
nüitifi'keit  seines  Pnblikums.  ihre  jäninierliche  Abspannnni!- 
<feilklr  der  Hedner:  wie  sollte  er  ni(dit  foitfahren  : 

z^  raftt  euch  auf,  wenn  ihr  Miinner  von   Khi'e  sein  wollt! 

Fiir  diese  zweite  Auffassung  haben  sich  die  antik(^n 
Autoritäten  entschieden,  tlenen  auch  die*^eiste  Erklärung  nicht 
fremd  geblieben  ist. 

Schol  B  (cf.  A.  und  Townl.)  z.  115.  7.y.z(')nz\)'y.  tt;/  £aa- 
-wv    7.ji£Ä£iav    ;icpa7:3'ja(0|x£V    t:v£:  C£    ty;/    £•:  'Ay.A/ia  äiiHiav. 

Die  beiden  Auffassungen  verhalten  si(di  -  von  1  ganz 
abgesehen  —  gegen  einander  so,  daß  bei  dei'  ersten,  die  der 
graden  Logik  des (Tesamtzusammenhangsentsjniclit.  die  spezielle 
Situation  überhaupt  in  sich  zusammenfällt.  Denn  dieser 
Logik  zufolge  miiüte  Poseidon  sein  vielmehr  unglückliches  als 
schuldiges  Publikum  eher  beklagen  als  mit  Schimpf  und 
Schande  überhäufen,  icf.  v.  Dö  aio^a;  "Asy£':''>:'  zoOcol  v£oi  ndt 
sofortiger  Wendung  gegen  die  [xeih^^iziWf^  v.  97).  Akzeptiert 
man  dagegen  die  zweite,  der  si)eziellen  Situation  genugtuende 
Erklärung,  so  kann  dabei  der  Gesamtzusammenhang  wenigstens 


ii  > 


zur  Not   bestehen,    wenigstens   so,   wie  so  vieles  andere  sich 

dem  Gesamtrahmen   der    Dichtung   hat    wohl   oder  übel  ein- 
ordnen lassen  müssen. 

Die  Erfüllung  de.>   LtaUt  Uiusscs   ile^  Zcu>   üauilich,  den 


Troer 

wei!'h 


/ili]i    "i]'<">P»a]'*'^]i 


das    [ 

Troci 

niariii 


Pnhme  d^^  ■ppifdpii  dfm  ^fn^-  znzn- 
.  driikt  si.-li  dtT  hiahter  so,  dail  d^r  Sahick-aNkonig 
beret'litaibare  im  S(dilachten2'lri<'k  -.7.  zi :  z'/ri  Z'  den 
/aiwaaidei,  l  )nrii  wiirde  es  keine  Schwieriü'keit  ge- 
iai»ai!,  (hai  \\^uii-ch  des  Achill  in  seiner  izanzeii  Ari>-- 
dt'hninm  aut  ridn  iiienschlichein  W'eiz'c  a-anz  (dme  den  ht-liakieii 
ijiuLlerapparat  i  in  Erfüllung  uelien  zu  lassen;  der  Dichter 
hätte  die  CiriecliPn  sehr-  wohl  infoloe  der  Abwesenlieir  <les 
Aidnll  und  der  drjiiiit  verbun<lenen  Schwächung  ihre]  Streit- 
kräfte unter  Kiniaadniung  des  moralischen  Fakiois  ihrer 
Mihstimnning  gegen  Aii'aniemnon  und  einer  darau>  und  ans 
^Iil?)erfolgen  tlielienden  Kampfverdrossenheit  unterliegen  lassen 
kidnuMi.  Er  hat  abei'  mit  einem  s(dchen  Verlauf  der  Dinge 
ansdrü(d<lirli  nicht  gereehnet,  wie  denn  ja  auch  die 
Heldentaten  der  (t riechen  in  den  Büchern  2 — 7. 
sogar  die  Aristie  Agamemnons  (in  M).  damit  nicht 
zu  vereinen  wäre:  er  hat  ihn  vielmehr  aus  obiger  Kom- 
ixjsitionsrücksicht  durch  die  oia-sica  ausgesprochenennaßen 
eliminiert.  Audi  mit  dem  Katschlusse  des  Zeus  wäre  eine 
solche  Mißstimmung  sehi"  wohl  zu  vereinen  :  der  Schicksals- 
gott  hätte  diesen  ])sycliologisclien  Faktor  sonst  sehr  wohl  in 
seine  Rechnung  einstellen  können.  Daß  der  Dichter  diese 
^l()gli(dikeit  wirklich  erwogen  hat.  das  beweist  grade  die 
o:x7:£Lca,  er  hat  sie  aber  unter  dem  Drucke  des  von  ihm  ver- 
wendeten  geformten  Materials,  das  den  fi'ohen  Kampfesmut 
dei-  achäischen  Helden  zu  laut  verkündete,  ausdrücklich  aus- 
s(d)liel.^en  müssen,  l^nsere  Stelle  bietet  doch  nach  der  Ver- 
wundung bezw.  Entfernung  aller  Haupthelden  außer  den 
beiden  Ajas  eine  gewisse  Möglichkeit  zur  Verwendung  dieses 


"^a  Der  jeilrsmahiie  Zweck  der  \>r\veu(uniu-  des  lTÜtteraitiiaratt>. 
seine  Herkiiiifr  und  srine  alliienieine  BedeiUuiii:-  verh\ii^t  eine  besondere 
Darstelhniir:  »-inii^fs  habe  ieh  in  triitiereu  Aiif-^ätzen  i>-ea"eben.  vor  allem 
v.rwtisf  irh  aut  meine  j.Phäakrndichtung-  N.  .f..   190B,   Heft   1.  S.    10  11. 
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Motivs,  das  ein  Hauptmotiv  hätte  sein  können,  ja  sein  müssen, 
wenn  nicht  das  bezeichnete  iibermächtio:e  Hindernis  obge- 
waltet hätte.  So  ist  es  aucli  nicht  vt^rwnnderlich,  wenn  da> 
verkiimmerte  Motiv  nacli  dieser  Szene  wieder  außer  Ki-aft  tritt. 

So  verhält  sicli  also  <iieses  Motiv  selbst  zu  der  treii)endeu 
Kraft  der  Haupthandlung.  Nun  das  Kinoreiteu  Poseidons! 
Daß  die  Mahnung  des  (-Jottes  der  (^>uelle  des  Tebels  nicht 
auf  den  Grund  geht,  daü  er  nach  unserer  Kiklärunii-  wirk- 
lich nur  einen  Kat  gibt,  der  höchstens  der  scldinnnsten  Not 
auf  einen  Augenblick  zu  steuern  geeignet  ist,  daritber  kann 
sich  nur  wundern,  wer  vor  der  ganzen  (liUtermaschinerie  (h-s 
homerischen  Epos  naiven  (jemiites  die  \'einunft  zu  kreuzigen 
bereit  ist.  Denn  im  Grunde  ist  ja  alles  Eingreifen  dei' 
griechenfreundlichen  GiUter  nicht  andeis  geartet  als  hier  das 
Poseidons:  sie  HöÜen  Mut  ein,  helfen.  kämi>fen  mit,  geben 
Befehle  und  Ratschläge,  denen  tniweigeiiich  und  unbesehen 
gehorcht  wird,  aber  den  alles  entscheidenden  Schritt  zu  tun. 
die  \'ersi)hnung  der  streitenden  Haupthelden  durch  ein  Macht- 
wort oder  List  herbeizufiihren,  das  kommt  Here  und  Athen«* 
anderswo,  wie  hier  dem  f\)seid<>n,  ni(  lit  einmal  von  weitem 
in  den  Sinn.  Dieser  will  nur  <las  AeuÜerste  verliiiten.  dahei' 
er  die  Säumigen  mit  scharfen  Scheltworten  in  den  Kampf 
treibt,  an  ein  Drängen  auf  Versiihnunir  des  zürnenden  Achill 
denkt  er  nicht  einmal. 

Wenn  Poseidon  das  wirklich  wollte,  m)  miiüte  er  sich 
auch  an  eine  ganz  andei'e  Instanz  wenden,  als  an  die  aus 
rnzufriedenheit  mit  dem  X'erhalten  ihres  Heerkiuiigs  säumigen 
Männer,  —  nändich  an  den  Schuldigen  selbst,  an  Agamemnon. 
Wenn  es  sich  wirklich  so  verhielte,  wie  man  nach  der  ver- 
worfenen Erklärung  annehmen  ndißte,  wenn  .Achill  in  seinem 
Zelte  das  Wort  der  \'ers()hnung  ungeduldii:-  erwartete,  «lit* 
Heerscharen  das  Wort  der  \'ers(dinung  mit  übdclier  rngeduM 
iierbeisehnten.  so  wäre  es  Agamemnon  und  Agamemnon  allein, 
an  den  der  Gott  sich  wenden  diirfte.  wenn  man  anders  sich 
eines  vernunftgemäßen  Handelns  von  ihm  zu  veisehen  hätte. 
Ausdrücklich  wird  dessen  zaxoiy-,  über  d'w  ja  die  (Gescholtenen 
bis   zur  Verleugnung    des    eigenen    Lebens    emiM'trt    sind,    als 


. 


l'rsache  des  ganzen  Uebels  bezeichnet.  Was  kann  da  das 
intensivste  Schelten  auf  die  [xExhr^ixWr/y^  der  Völker  fruchten? 
Agamemnon,  von  dem  alles  abhängt,  hört  die  Scheltworte 
nicht  enimal:  er  liegt  wmnd  im  Zelte:  dahin  also  müßte 
Poseidon  gehen,  ihm  müßte  er  das  (gewissen  aufrütteln,  ihm 
den  Befehl  geben:  ..Versöhne  schnellstens  den  Achill!"  mit 
dem  Hinweise  ..der  brave  Mann  ist  leicht  zu  versöhnen." 

Und  wie  sollen  schließlich  die  Angeredeten  es  anfangen, 
das  Geheil.;  des  Gottes  zu  erfüllen?  Sollen  sie  im  Augenblick, 
wo  der  Heerhaufe  der  Troer  ins  Griechenlager  einbricht,  in 
Agamemnons  Zelt  stürmen  und  ihn  zwingen,  dem  Peliden  zu 
A\'illen  zu  sein,  odei'  sollen  sie  mit  Pebergehung  Agamemnons 
sich  direkt  an  den  Zürnenden  wenden,  der  ja  den  Bitten 
seiner  Freunde  ents]n'echend  gewiß  sich  zur  Sanftmut  be- 
kehren  wird,  sintemal  er  ein  Biedermann  ist? 

.Alan  urteile  auch  ex  eventu!  Der  Hat  des  Gottes  wird 
doch  befolgt  worden  sein?  Gehen  die  Angeredeten  etwa  zu 
Achill  oder  Agamemnon  und  verwenden  sich  für  die  Ver- 
Mdmung'.-^  Nichts  dergleichen;  aber  die  (Gescholtenen  legen 
die  '•sffy/tsa'jvA  ab  und  wenden  sich  wieder  mit  frischem 
Mute  dem  Kampfe  zu:  125  fi. 

Ln  Streite  von  hüben  und  drüben  kommt  am  wenigsten 
die  lnter[)r(^tation  zu  ihrem  Rechte.  Daß  das  Objekt  zu  azcOj[jL£\)'a 
nicht   iiiiJL'^av  ist.  sondern  -.fsiva;  zeigt  die  begründende    Fort- 


setzung   y.y.ijzx:    to: 


S  c  V  c  C 


iaii7.(')v.*i      Um   eine   wirkliche 


..Heilung"  handelt  es  sich.  Wessen  Sinn  sidl  man  heilen, 
(1.  li.  wer  soll  sich  belehren  lassen  und  sich  bessern?  Dei' 
Pelide?  Wenn  man  das  meint,  so  spielt  eben  die  Vorstellung 
dt^s  1  hinein:  aber  ohne  das  1  sind  dessen  zov/zz  ja  durch- 
aus  gesund  und  in  bestem  Zustande.  Alan  hat  ihn  in  den 
Zustand  der  yrjjv.x  versetzt:  sein  Zustand  ist  ungesmnl, 
wenn  nmn  will;  aber  seine  -cevs:?  Wenn  es  sich  hier  um 
die  Heilung  kranker  -.fssvcc  handelt,  so  kann  nicht  Achill 
gemeint  sein:  ist  der  gemeint,  so  handelt  es  sich  um  die 
Heilung    eines    Zustamles.     (Tramnnitisch    aber    ist    nur    die 


*)  rebriiifu^  ivT  (>  '20-1  i'uw  Xarliliildiiiig  niisen-r  SrtHe. 
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Richtung-  auf  -^psvc:  denkbar.  Kianke,  lieihumsbtMliiifrii^r 
-^p£V£c  würde  Ag-amemnon  haben,  der  durcli  seine  y.a/.oTr^c  da> 
ganze  Unheil  verschuldet  hat,  aber  daÜ  hfer  von  dem  die 
Rede  sei,  hat  nocli  niemand  angenommen,  auf  ihn  wurde  ja 
bei  seiner  xay.oir^:  das  ki^f/.i;  der  Erläuterung  nicht  anwend- 
bar sein.  P]s  bleibt  nur  die  Beziehung  auf  die  allerdings 
kranken  -sov/ez  der  Angeredeten:  ..wir  wollen  unsre  z^v/i; 
heilen,  wollen  uns  belehren  lassen  und  uns  bessern!"  Der 
Sprecher  schließt  sich  mit  ein.  er  meint  natürlich:  .laßt  euch 
belehren  und  bessert  euchl"  8o  bekommt  auch  der  Zusatz 
axsaTai  TO'.  X.  x.  a.  Saft  und  Kraft,  er  fal.U  die  Angeredeten 
bei  der  Ehre  und  verlangt  von  ihnen  Reparation  ihres  Be- 
tragens bei  ihrer  Ehre:  „wenn  ihr  anders  Leute  von  Ehre 
sein  wollt!"  Auf  Achill  bezogen  wäre  dieser  Zusatz  unreine 
matte  laudatio. 

Nach  der  Intention  des  Dichters  ist  die  Szene  folgende, 
und  folgendermaßen  ist  sie  in  den  Zusammenhang  eiufrelassen. 
Nach  dei-  Verwundung  der  Mehrzahl  der  Haupthelden  in  M 
ist  Hektor  in  das  griechische  Eager  eingedrungen  (M  gegen 
Schluß).  Auch  die  Streithaufen  der  Troer  übersteigen  die 
nicht  mehr  ausreichend  verteuligten  Mauern  (X  87  i.  Scharen 
der  Verteidiger  liegen  in  diesem  Augenblick  mißmutig  und 
verzweifelt  in  Untätigkeit  bei  den  Schiften.  So  steht  die 
Katastrophe  unmittelbai-  bevor.  Da  nimmt  Poseidon  sich  der 
Sache  an,  scheltend  treibt  er  die  Säumigen  mit  energischem 
Appell  an  ihre  Ehre  wieder  zu  ihrer  Ptiicht  und  in  den 
Kampf  und  wendet  so  das  Aeu.^serste  ab. 

Um  dem  Problem,  das  die  Stelle  bietet,  beizukommen, 
habe  ich  zunächst  die  Intention  des  Dichters  aufzuzeiuen 
versucht.  Die  Intention  hat  sich  als  ziemlich  plan  heraus- 
gestellt, überaus  kompliziert  und  merkwürdig  ist  aber  <lie 
Verwirklichung. 

L  Zunächst  ist  das  Motiv  der  Kampfenthaltung  und 
Kampfverdrossenheit  nur  dieser  Szene  eigentümlich.  —  An 
und  für  sich  zwar  weder  absurd  noch  dem  (lesamtzusanunen- 
hange  unbedingt  zuwiderlaufend,  streift  es  doch  in  der  speziellen 
Situation   und   in  Ansehung   des  fTiades   und   dei-  Betätigung 


«; 


,.  I 
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dieser    Mißstimmung   an   das    Absurde   und   Kindische,    denn 
das  Verhalten  der  Mißgestimmten  ist  selbstmihxlerisch. 

2.  Sehr  merkwürdig    ist    die    Zerlegung    des    Griechen- 
heeres in  zwei  verschiedene  (iruppen.     Eigentlich   ist  ja  der 
(irund    der  Mißstimmung  für  alle  gleichmäßig   derselbe.     Es 
ist  kein  rechter  Sinn  darin,  daß  sich  die  beiden  Ajas  so  ganz 
anders  verhalten  als  z.  B.  Teukros  oder  Antilochos,  noch  dal) 
sie  in  der  beliebten  Weise  räumlich  von  ihnen  getrennt  sind. 
Und   doch   war   das   für   den   Aufbau   der  ganzen   Szene  un- 
vermeidlich.    Wäre  die  ;xE^r^|ioTJV7,  allgemein,  so  wäre  die 
Katastroi)he  überhaupt  unvermeidlich.    Das  abweichende  Ver- 
halten   der   l)eiden   Ajas   gewährt    den    Mißgestimmten    allein 
die  Möglichkeit,  in  einer  gewissen  Beiiuemlichkeit,  so  wie  sie 
es   tun,   bei   den   Schiften  zu  sitzen.     Der   szenische  Aufbau 
nötigte  zur  Zerlegung  in  die  beiden  Gruppen  der  trotz  alle- 
dem   tapfer    Kämpfenden    und  der  mißmutig  Verzweifelnden. 
Die  erste  Gruppe  verdient  also  keine  Schelte  und  erhält  auch 
keine  Ermahnung,  ihnen  stärkt  Poseidon  durch  einen  Szepter- 
schlag  die   Kraft.      Will    der   Dichtei-   nun    nichts   weiter   als 
das  Heldenpaar    herausheben    als    die   trotz   aller  Not   nicht 
Verzweifelnden?    Ist  das  gar  ein  Niederschlag  echtester  Ajas- 
sage'.-^     Man    beachte    doch,    daß    auf    die    Angeredeten    der 
Scheltrede,   die  v.  91-— B   aufgezählt    werden,   die  allgemeine, 
zusannnenfassende   Bezeichnung    xoOpo:    vic.   angewandt    wird 
O'.  95),   eine  Bezeichnung,    die  sie   auch   ([ualitativ    von    der 
(-iruppe  der  Geronten,  zu  dei'  die  beiden  Ajas  gehören,  trennt, 
l'nd    die    übrigen    Geronten'.^     Die    haben   die   Schlacht  ver- 
wundet   oder  als  Geleiter  der  Verwundeten  verlassen:  Mene- 
laos.  Diomedes.  Odysseus.  Nestor,  dazu  der  :a-:Ä£j;  Agamemnon 
selbst.     Die  beiden  Ajas  sind   die  einzigen  noch  übrigen  Ge- 
ronten, sie  sind  Repräsentanten  dieser  Kategorie;   denen  gilt 
die  Scheltrede   nicht,   nur   den  Junkern.     Nur  die  zoOps:  vis: 
sind  von  der  {ict^y^jxoTJvr,  ergriften. 

B.  Warum  sich  nun  diese  dem  Kampf  feinhalten.  darüber 
ist  der  Dichter  nicht  ganz  mit  sich  einig.  Poseidon  erklärt 
in  der  Scheltrede  ihr  Verhalten  ausdrücklich  aus  ihrem  bösen 
Willen : 


•/ 
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Xcivo)  i^yrjiT.iz  ä'i'jvs'isv   oOz  £i>-£ac'Jj'-v. 


aus  ihrem  Vei'dniü  über  die  Vergewaltiouno-  des  Pelideu  durch 
den  schlechten  Könij2:.  In  der  sachlichen  Schilderung,  die 
dem  Aufbau  der  Situation  dient,  ist  dairegen  die  vr»llicre  Er- 
mattung der  betreffenden   der  Grund   ihres  VerlialttMis; 

V.  Hf)  f. 

t  i  II  I  I  I  T  I 

za-l   a'^'.v   a/o:  xaii    il-j|iov   sy-yvEio   z.   t.   a. 

4.  Mag  man  beim  Stieite  des  Agauieninou  und  Achill 
in  der  Hechtsfrage  sich  au(di  ganz  auf  den  Standpunkt  Achills 
stellen*),  so  leuchtet  (b)ch  ohne  weiteres  ein.  daü  das  Verhalten 
des  jaaiAc'jc  nicht  allgemein  als  zazcir,;  bezeichnet  wenlen 
kann.  Dazu  kommt  noch  die  sehr  auffallende  Hezei<dinunü 
des  .ja:j'.Ac'Jc  ohne  XanuMi  uml  Stand  einfaidi  als  v^ysjKov.  Diese 
Bezeichnung  dei'  Stellung  des  Meei'königs  ist  eine  in  dei'  llias 
ganz  singulare:  die  y^ycjtovo:  zazÖTr^;  ^ehrnt  nur  der  Schelt- 
rede an. 

5.  Dasselbe,  was  von  der  y/;£;r>vo:  y.azoTv^:  ailt,  trifft 
auch  auf  die  Xao:  zu.  Dal.)  znnächst  die  (leronten  nicht  zu 
dieser  Kategmie  gehören,  ist  klar.     Zweifelhaft   ist  es    abe-r, 


ob  die  anfreredeten 


'".'  >'"'".' 


y.cjs 


/  C  J  .  . 


di(^  Junker,  aucdi  dazu  izezählt 


werden.  Das  scheint  zunächst  sell)stverständlich ,  da  der 
Sprecher  sich  grade  an  diese  wendet  un<l  ihnen  die  \iz\\'y^nWyyf\ 
zum  Vorwurf  nnudit.  Und  doch  widerspricht  diesem  (Te- 
danken die  merkwürdige  (4egensetznng  der  Angeredt^ten  gegen 
die  kampfverdrossenen  Aao-l  in  v.   114. 


y^jxca:  V 


-(');    3jT'.     'icil'LElUVai     -0Ä3.JXCl'y. 


Da(]  der  (Gegensatz  i:*e^-en  das  i)ointierte  \\d%;  nicht 
Agamemnon  ili  ist,  sondern  die  ihrer  (,^)ualität  naidi  kanipf- 
unmutigen  Äaci,  sollte  doch  keinem  Zweifel  unterlie^ien.  D«^nn 
das  !AcHi£jtcva:  ist  doch  nur  eine  diiekte  Wiederaufnalnne  de?- 
p.£i'hr^|xoa'jvr^,  die  den  Äaoi  eignet. 


'')  Eint'  Analyse  dt's  A.  wflrlic  zeiüt,  vvif  andi  \\wv  dir  J)i(hrt! 
der  llias  seine  Vorlage  rediüierT,  insbesondere  fundanienrale  K'eehtsver- 
hältni>;se  zn  (Timsten  seines  Helden  tnrbieir.  hoiie  ich  in  Kürze  zu  üelien. 


Der  y/;£!U')v  —  zy.zc:. 
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die 


Aa' 


!t£iWti.cv£:;  aber  für 


'<i 


euch  ziemt  sich  doch  keine  [jisi'fr^ao'j'jvr^,  ihr  Junker,  das  ist 
der  Inhalt  der  Hede.  Die  Scheltrede  geht  von  einer  Tnter- 
oi'dnung  der  adeligen  zoOpoi  vioi  unter  den  Begriff'  Äxoi  aus, 
um  im  weiteren  Fortgange  zu  einer  Negation  dieses  Ver- 
hältiiisses  und  einer  (Tegensetzung  beider  Kegriffe  umzu- 
biegen. 

().  Auch  der  Sprecher  —  Kalchas  i  Poseidon)  --  rechnet 
si<h  unter  die  zoOpo:  v£0'.  zunächst  mit  ein  in  dem  besiii'ochenen 
y^;i£a:  (114),  ein  Verhältnis,  das  aber  unmittelViar  darauf  wieder 
riiditig  gestellt  wird  durch  die  Ersetzung  des  y,|x£a;  durch 
'j'i£'::  (oOz£T'.  zaÄx  |i£i1i£T£  »K'jp'.oo:  äÄzy^;  IIH),  ganz  ebenso 
wie  die  Bezeichnung  der  angeredeten  Junker  als  Äac:  korrigiert 
wird  durch  117  ff. 


7:7,VT£. 


£OVT£: 


y.va   -^TsaTov   z. 


7.  J)ieselbe  Vei'schwommenheit  herrscht  auch  ^^^t^w 
Schluß  der  Ansiirache.  Als  Folge  dei'  |i£it'y^|jLOTJvr^  wird  näm- 
lich   in    Aussicht    oestellt 


1:20    zi/x    oy,    z; 
Ii£  il-y,  uo^'jvy . 


z  a  z  0  V 


I  ,  ^  .  l ,  J  z.   •.  z. 


'l  £ 

4  ^  * 


T7/.C 


Wie  uni»räzis  und  matt  ist  das  aniresichts  dei'  unnnttel- 
l'U!'  di(dienden  \'erniclitung!  Fnd  ebenso  vei'schwommen  ist 
wieder 

1*22  07,  V7.p  ii£Ya  v£'zo:   öp(os£V 

1       I       i        1         I  -^  b         I 

als  Hezeichnun«.;'  iler  augenblicklichen  Sittiatioii. 

Wer  die  Weite  und  Komplikation  des  vorliegenden 
J'roblems  überschaut,  wird  sich  dundi  keine  der  mehrfacli 
vorgeschlagenen  Athetesen  und  Erklärungen  befriedigt  fühlen, 
hdi  gebe  also  ohne  weitere  Polemik  die  Lösung,  wie  ich  sie 
s(die.  Eine  Anzahl  von  Versen  allgemeinen,  sentenziOsen 
und  aktuellen  Inhalts  bildet  das  Gerippe  der  Situation :  dies 
Gerippe  ist  umkleidet  mit  tatsä(düichen  Ausführungen,  die 
den  allgemeinen  Text  dem  (Tesamtzusammenhano-e  der  llias 
wie  der  si)eziellen  Situation  anzupassen  bestimmt  sind.  Das 
nachfolofende    Schema    wird    das   am    besten   eiläutern.      Die 
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thematischeil  Sätze  sind  in  Spernlruck  gesetzt,  die  kasuistische 
Ausführung  oder  Exemplifikation  auf  den  vorliegenden  Fall 
in  gewöhnlichem  Druck  eingerückt.  Die  beigefügten  Zahlen 
machen    die  Zusammengehörigkeit   im   einzelnen    anschaulich. 


N   lOK  rt.: 


a)  y^ycndvo;    ')      xazoTr^Ti   -)      »ts  a-y^ao -j  vv,  7 


r.:    :^ 


Aa(')v  M 


3 


'.V 


-j   aAA*  ci  OT^  y.a:  7:a|t7:av  ixy^T'jjJiov  airid:  iaTiv 
M  y^p(o:  VVTpsi'oy^:.  £jp'J  xpsuov  \VYa|XE{tv(ov. 
-)  o'jvc-/  a-r^Tifiy^ac  -oofozsa   lly/.£:c)va. 


bi  y'  H  i  a:  ' 


aÄA*     y.7. 3(0  ti£  iha      iliaaov     äxs-jTa -.     T^i      -.fpiv:: 

^)  OjjLc';  '■'  o"  o'V/iT'.  y.aAi  "i   ;i£H:3T£   H-v-jp:oo:  aAxy,; 
^)  T:avT£:  ypiaTOi  £Svt£;  y.v3c  aTsaTCV  ^)  oOo'  y.v  £y(o  •;£ 
avop:   jta/y^aa''ny/A   o:  t::  -caejioio  jxEi^Eiy^ 
A'jypo;  i(')v"   \>»iiv   03   V3;x£a7f');ia'.   7;3p':   y.y'p:. 

c)  (T)  7:£-sv3:.  ^a/a  oy'^  ti  zxy.cv  -oiy,73T3  jlei'Iov  '•; 
Ty,0£  »i£  »t-y 'lo^'jvy;  y.ÄÄ'  3v  -^03:7:  ^>-3ja-3  3y.a7To; 
aiow    y.  3c:    v3<i3:j'.V    oi^  yäp   11377.  v3':y.  0:   öpc>p3v. 

^')   "iv/.Ttop   oy^    -apa   vy/j:?:   ,joy,v    äyai^c:   7:oÄ3;l:I3: 
xapT3po:*   3ppy^C£v   0£  -'SAa:  y.ai   »lay.pov  ö/f^a. 

Die  in  Sperrdruck  hervorgehobenen  Sätze  allgemein<^n 
Charakters  sind  vorher  geformtes  Material,  das  der  Epiker 
einem  anderen  Zusammenhange  entlehnte').  Einleuchtend 
ist  doch,  daß  hier  die  (Quelle  allgemeiner  Lehre 
nicht  aus  dei-  Situation  hervorspringt,  daß  viel- 
mehr die  Lehre  früher  war  als  die  Situjition.  Die 
entlehnten  Verse  stellen  sich  dar  als  Hiuchstücke  einer 
Diatribe  gegen  die  ;i£i»y^noa'jvy^. 


*)  Möglich,  (laß  «Ut  Dichter  seine  \'uiiai;e  loiniell  mit  leieliter  Han<l 
rediiiierte. 


' 
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Diese  Bruchstücke  tragen  unverkennbar  den  Charakter 
der  alten  politischen  Elegie.  Man  vergleiche  nur  das  über- 
raschend ähnliche  Fragment  1   des  Kallinos  (Bergk): 

jt3/pi:   T3J   y.aTxy.3'.7t^3;   xot'   aÄy.:;isv   3C3T3    ()"j|tov 


0)03   A'.yv   H3(t'L3VT3:.   3v   3:sy.vy 


l    I    .( 
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An  die  y.oOpo:  veo:  ist  die  Scheltrede  Poseidons  gerichtet 
el)enso  wie  die  Mahnungen  der  Elegie,  auch  bei  Tyrtaius 
(Fragm.  10,  L"):  11,  10:  12,  14);  das  Thema  ist  das  nämliche,  die 
{icD-r^fxoa'jvy^.  Der  Hauptton  liegt  auf  dem  Appell  an  das  Ehrgefühl. 
Eng  damit  verbunden  ist  der  Hinweis  anf  die  Grr»ße  der 
(lefahr.     Die  Parallele  ist  so  vollständig  wie  ii'gend  möglich. 

Auf  die  Schelti'ede  des  JA^seidon  in  X  folgt  die  Schil- 
derung ihres  E]rfolges.  Auch  hier  tindet,  wie  bekannt,  eine 
Berührung  mit  der  Elegie  statt.  X  180  tf.  stimmt  im  allge- 
meinen mit  Tyrtaios  Fr.  11.  31.  eine  einzelne  Wendung  deckt 
sich  fast  wih'tlich  ■ ).  Ganz  abgesehen  von  dem  Beweis,  den 
der  Zusammenhang  mit  der  oben  behandelten  Stelle  liefert, 
lehrt  der  Vergleich,  dal]  auch  hier  dem  Elegiker  die  Priorität 
gehört.  Dieser  plädiert  füi'  eine  bestimmte  Kamjtfesweise, 
die  geschlossene:  dazu  geh(»rt  eine  gewisse  Disziplin,  die  dei 
eigentliche  (regenstand  seiner  Lehre  ist:  er  l)ekämpft  da> 
bnnte,  willkürliche  l)urcheinan(ler.  das  zum  äAJCjyxtlciv  und 
-T(oga3'.v  so  viel  (Gelegenheit  gibt.  Die  Wirkung  der  Schelt- 
rede des  ]\)seidon  sollte  aber  eigentlich  nur  ein  Aufgeb^-n 
der  n3«iy^uo7>/y,.  das  Wiederaufleben  frischen  Kampfesmut«-> 
sein,  nicht  gerade  eine  bestimmte  F\>rmatiun.  zumal  da  nicht 
wohl  einzusehen  ist,  wie  eben  an  diesem  Orte  und  in  dieser 
Situation  diese  besondeie  Furmatiun  leicht  durchführbar  und 
l)assend  sein  sollte. 

Das  Ergebnis  dieser  rntersuchung  ist  in  vieler  Hinsiclit 
überraschend: 


*)  Robert,  Snuheu  zur  IIia>  >.  117  tindet  in  N  6liH  fl.  einen  An- 
klanir  an  Kailinus  und  Tyrtaio:  gemeint  ist  wohl  Kallin*'-"  Fiaiinient  1 
(Beri>k'.   14  ii.     Auch  hier  ist  der  Lvriker  ^'erl.l^•e. 


j\> 
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1.  Zunächst  inul.)  man.  mit  niodenier  Hoiiierkritik  zu 
redeu,  koustatiereu,  daß  das  N  jünger  ist  als  eine  ])()litiscli 
(oder  militäriscli)  lehrhafte  Hiehtuno-  in  der  jonisehen  Poesie. 
Diese  Dichtun«:  deckt  sich  in  (iedankenj^ano:  und  Voraus- 
setzung- mit  der  alten  Kleofie,  wird  ihi'.  wenn  sie  auch  nicht 
mit  ihr  identisch  sein  sollte,  jedeufalls  zeitlich  sehr  nahe 
stehen.  Wer,  wie  icli.  die  llias  für  ein  Werk  einheitli(dier 
Konze[)tion  hält,  wird  die  Abfassuno-  der  llias  bis  in 
die  Zeit  der  alten  Kletrie  hinabriicken  müssen.  Dies 
aus  der  Beschatfenheit  des  Kin<>anp:es  von  X  hero:enommene 
Argument  deckt  sich  übrigens,  in  seinem  historischen  Be- 
züge, abgesehen  von  zahlreichen  anderen,  deren  Hrruteruni: 
ich  mir  vorbehalte,  mit  dem  Kiichhoff'sclien.  aus  der  Er- 
wähnung der  Kimmerier  in  der  Odyssee  abs:ehdteten  Zeit- 
ansatz^).  Es  ist  ja  wahr,  ilal,'»  dio  beiden  Kirchhoti'sdhii 
Argumente  nicht  von  der  Art  sind,  um  jeden  Zweifel  auszu- 
schließen; sie  enthalten  aber  ein  hohes  .Mal)  von  \\'ahr- 
scheinlichkeit.  Ueberhaupt  steht  das  langatmige  troisclip 
Heldenei>os  so  wenig  am  Antang  aller  poetischen  Dinge,  dal'» 
wenigstens  in  der  Odyssee  schon  die  epische  Novelle  (vom 
geraubten  Anaktensohno,  vom  kretischen  Bastard)  und  eine 
Komposition  von  Seeabenteuern  märchenhaften  und  n(»velli- 
stischen  Charakters,  autierdem  ein  garnicht  zu  klassiüzierendes 
(Gedicht  von  Proteus,  das  nur  mühsam  in  den  Nostos  i\e>  Menelaos 
eingezwängt  ist  und  gegen  diese  seine  l  jngebung  durch  seinen 
wunderbar  echten  Meeresgeruch  so  seltsam  kontrastiert,  als 
Vorlage,   Einschlag  oder  Untergrund  benutzt  sind  ";). 

2.  Sieht  man,  wie  dichterisches  Gestalten  will- 
kürlich und  schrankenlos  mit  dem  Sagenstoff 
schaltet.  In  der  hier  beliebten  Charakteristik  der  zoOcoi 
vEoi  ist  keine  Spur  von  Sagenständigkeit ***).  llir  Wiiialten 
wird   für  diese  Situation   eigens    zurechtgenuu'ht :   man   kann 


*)   KaUinos,  Framu.  3  u.  4  (InTnk). 

'■^'*)  vi.  ineiiien  Aufsatz  ,,l)it'  l'häakciHliihtuii;;  <ltr  ()ilv»«'e-'  N.  J. 
li»U6,   l>es()ii(lers  S.   41    tl. 

-'**)  Teber  die  \'er\vt*ii(luiig'  dieses  A\ioni<  vuii  dn-  Saucii^täiidigkeir 
lial)e  ich  ^.cesprocheii  in  der  Berl.  Phil.  Worlirnsihritt  U)ü(i,  Februar. 
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sagen,  dal)  mit  der  Ehie  dieser  Heroen  geradezu  ein  frevles 
Si)iel  getrieben  wird.  Man  sieht,  wie  alle  diese  Heroen  dem 
Dichter  pei'sönlich.  historisch  oder  mythisch,  nichts  sind,  es 
sind  ihm  Figuren,  die  er  hin  und  wieder  schiebt.  Und  im 
irrunde  ist  es  ja  auch  mit  den  Haupthelden  die  gleiche  Sache. 
Die  ganze  Szene,  die  Personen,  ihr  Betragen:  das  alles  ist 
willkürlich  erfunden  nur  als  Band  für  jenes  Bruchstück 
politisch-lehrhafter  Dichtung. 

H.  ..Idomeneus  und  seine  Kreter  waren  nicht  mit  vor 
Troja".  Ich  b.in  weit  entfernt,  dieses  Urteil  der  (leschichts- 
und  Sagenkritik  zu  bestreiten.  ..\  hat  den  Zweck,  diese  in 
das  Epos  hineinzubiingeu".  Einen  s(dchen  oder  ähnlichen 
Eindruck  macht  das  X  allerdings.  Aber  ich  meine,  dal.»  es 
kein  Xachdichter  ist.  der  den  Kretern  zu  Liebe  das  fertige 
Ei)os  durch  N  (erweiterte,  sondern  der  Dichter  selbei'  hat  den 
Idomeneus  und  die  Kreter,  wie  so  unemllich  vieles  andere, 
in  die  Trojasage  hineingebracht.  Während  ihm  aber  für  die 
sagenechteren  Teile  seines  Gesamtweikes  originale  e]>isclie 
Vorlagen  zu  (Tobote  standen,  entbehrte  er  deren  für  Idoment  us 
(und  andere  :  so  hat  er  (bMin  die  P^ingangsszene  des  X  auf- 
.aebaut  auf  dem  Fundament  einer  Idee,  die  ihm  von  der 
l»olitisch  lehrhaften  Dichtung  seiner  Zeit  geliefert  wurde.  Ich 
wülUe  in  der  llias  nicht  gerade  eine  Szene  aufzuweisen. 
<lie  im  Aufbau  der  behandelten  vT» II ig-  gleich  wäre,  ähn- 
liehes  hndet  sich  aber  recht  häutig.  Zunächst  in  X  folgen 
zwei  Szenen,  deren  Zweck,  wenn  er  im  Bericht  von 
Tatsächlichem  bestehen  sollte,  nicht  zu  ei  raten  ist:  die 
Szenen  Idomeneus-Poseidon  Thoas  und  Idomeneus-Meriones. 
Der  Mittelpunkt  jeder  dieser  beiden  Szenen  ist  ein  Zwie- 
gespräch zwischen  den  bezeichneten  ]^ersonen.  Die  Szenen 
fallen  in  den  Moment  der  Ki'isis:  grade  haben  die  (Triechen 
sich  zur  Phalanx  zusammengeschlossen.  ^leriones  g-eliTirt 
obendrein  zu  den  Junkern,  die  Poseidon  soeben  in  den  Kampf 
getrieben  hat  —  und  schon  wieder  stehen  beide  bei  tb^n 
Zelten  in  müßigem  (respräch.  Der  Dichter  hat  die  Lässig- 
keit  beider  —  um    milde   zu    urteilen,   wie    der    Dichter   an- 


scheinend   hiei-   geurteilt    wissen    will 


motiviert ,    gewiß. 


—     H)     — 

Aber  an  der  Brücliiirkeit  der  Motive  sielit  man  docli,  daü 
wir  nicht  Data  irgend  welcher  Hehlensage.  I^egehenlieiten 
von  irgend  wehdiem  (jewicht  vor  nns  haben,  welclie  die 
berichtete  Folge  notwendi<r  liaben  inuLken :  der  Hesnch.  den 
Idomeneus  seinem  verwundeten  namenhjsen  3Ty.'oo:  im  Zelte 
abstattet ,  und  der  (Tanjr  des  Meriones  nach  einem  neuen 
Speer  sind  niclits  als  K'riicken.  die  das  Zwiegespräch  tragen. 
Die  ganze  Situation  ist  nur  um  der  (respräche  willen  da,  sie 
ist  der  Kahmen  für  diese.  In  dem  marklosen,  verschwommenen 
(Terede  zwischen  Poseidon  (Thoas)  und  Idomeneus  (wo  übrigens 
das  jA£iV.£va'.  noch  zu  beachten  ist  '22SK  2H4\  überrascht  selt- 
sam eine  Sentenz  von  so  geschlossener  Kratt  wie 

zumal  da  ihre  Bedeutung  des  Zusammenhangs,  in  den  sie 
gebracht  worden  ist,  geradezu  spottet.  Zunächst  wird  das 
den  Begriti  einer  Masse  veranschaulicheiule  ißv^z^z-i^  auf 
eine  Z  weihe  it  bezogen,  dann  abei*  wird,  da  dei"  Sprecher 
doch  nicht  sich  und  seine  (lenossen  als  //r/so.  In^zeichneii 
kann,  der  Gedanke  t'olgendermaüen  umgebogen:  Wenn  schon 
Äj"'S(ov  ävoso)/.   Avieviel  mehr  denn   äatt-Xcov  wie  ilir! 

Man  sollte  nun  erwarten,  dal.)  sicli  Idomeneus  Seite  an 
Seite  mit  Thoas  in  den  Kampf  stürzen  würde:  der  Dichter 
bedarf  seiner  Person  abei'  noch  für  eine  zweite  (Tcsprächs- 
szene.  Er  legt  ihm  also  eine  neue  Vei-richtung  auf:  er  muß 
sich  erst  in  seinem  Zelte  wieder  wappnen.  Nachdem  das 
vollbracht,  begibt  sich  dei-  Held  auf  den  Weg,  wo  er  nun 
dem  Meriones  begegnet.  Es  entspinnt  sich  wieder  ein  (ie- 
sju'äch.  dessen  Inhalt  ein  Hechtfertigungsversuch  des  Meriones 
ist,  der  in  ein  Selbstlob  ausklingt.  Und  in  dies  Lob  stimmt 
Idomeneus  eni  mit  einer  Reihe  V(ni  Versen  letwa  :277-  2(S()), 
die  eine  höchst  anschauliche  Schilderung  eines  Feiglings  und 
seines  Gegenteils  in  einer  ganz  speziellen  Situation,  in  der 
athemlosen  Spannung  eines  Hinterhaltes,  geben,  einer  Situa- 
tion, deren  Verwirklichung  hier  ganz  außer  dem  P)ereich  der 
Möglichkeit  liegt.  Auch  hier  bihlen  die  gegen  die  spezielle 
Situation    und    das   abgeleierte  Gerede   seltsam    abstechenden 


i 
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Veise  —  natürlich  stammen  sie  aus  keiner  lehrhaften  Dichtung 
—  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Szene,  und  auch  hier  ist 
anzunehmen,  daü  diese  nur  gedichtet  wurde,  um  die  älteren 
Verse  einzufassen. 

Nur  beiläufig  erwähne  ich,  daß  das  N  auch  in  seinem 
weiteren  Verlaufe  auf  Bruclistücken  älterer  Dichtung 
aufgebaut  ist.  Dahin  rechne  ich  zuerst  den  Vergleich  187  tf., 
der  trotz  des  schwierigen  y.vaioV,:  an  und  für  sich  un- 
tadelig ist.  dem  Zusammenhang  jedoch  wenig  angemessen. 
I^eberhau[>t  die  Gleichnisse  in  der  Ilias  I  Der  Dichter  streut 
sie  aus  mit  verschwenderischer  Hand,  aber  wie  viele  von 
iimen,  die  an  und  für  sich  von  entzückender  Schönheit  sind, 
insbesondere  sich  durch  eine  liebevolle  Versenkung  ins  Detail 
auszeichnen,  passen  wirklich  in  den  Zusammenhang!  Wie 
kontrastiert  die  Treue  der  Naturbeobachtung,  der  großen  und 
der  kleinen,  der  lebendigen  und  der  toten,  in  den  Vergleichen, 
der  lebendige  (4edankenfortschritt  in  ihnen  mit  dem  grauen 
Einerlei,  dem  trägen  Strome  der  öden,  nicht  vorwärtswollen- 
den Kampfeshandlung I  Ich  wüßte  für  diese  doch  höchst  aut- 
fällige Tatsache  keine  andere  p]rklärung,  als  daß  der  Dichter 
diese  Gleichnisse  aus  älterer  Poesie  als  Aufputz  für  sein 
eigenes  Dichten  entnahm*).  Ein  ähnlicher  Aufputz  ist  N  298  ti'. 
Daß  Idomeneus  und  Meriones  mit  Ares  und  seinem  Sohne 
Phobos  verglichen  werden,  paßt  recht  wohl  auf  den  Helden  und 
seinen  if-coa-o)/.  Nur  sollte  man  erwarten,  daß  der  Schrecken 
ihres  Erscheinens  sich  nun  auch  äußere,  daß  sie  jetzt 
wenigstens  wirklich  den  Feinden  erschienen:  sie  treten 
aber  erst  in  eine  umständliche  Beratung  ein,  wo  sie  er- 
scheinen wollen.  Aber  wie  ist  es  in  aller  AVeit  möglich, 
daß  sich  die  Phantasie  des  Dichters  zu  Ephyrern  und  Phle- 
gyern  hinüberschwingt?     Die  geographische  Lage  von  Thes- 

*)  Oaiiz  in  (ler.<('ll)en  Weise  entlehnt  wieder  <\w  Odyssee  von  Avv 
Ilia>.  Hier  sind  wir  in  der  glückliehen  Lage,  die  Aptiernngsteehnik 
studieren  zn  kC'nnen.  Sie  besteht  besonders  in  Krweiteruni!'.  So  wird  der 
hnnii;ri^e  Lilwe  in  M  29^)  ff.  zum  zerzausten  in  C  loO  ff.,  weil  Odysseus, 
mit  dem  er  dort  verglichen  wird,  körperlicli  so  liart  mitgenommen  ist. 
Pas  Verfahren,  wt-lches  der  Dichtei-  (U'r  Ilias  zur  Aptieruna"  der  Tyrtai«»-- 
verse  in  X  einsehläirt  (s.  n.j,  ist  ijanz  von  derselben  Art. 
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salien  zu  'riirakieii  iiKuhtr^  das  erklären.  Aber  Kpliyier  luid 
Phle«:yer  werden  <d)endrein  als  I^'einde  oesetzt.  die  l)eide  den 
Ares  rufen:  was  snll  das  liier ".^  Tnd  ansdiiicklii  h  wird  In'n- 
zugetug't,  dal,»  die  \(>n  beiden  (ierutV'iien  nur  einer  Partei 
als  Helfer  erscheinen;  ist  es  irut^nd  vorstellbar,  dal.»  diestr 
ganz  sf)ezielle.  ganz  anders  beseliatbMir  (iedanke  in  rineni 
(leiste  mit  (b^m  Auftreten  und  \'erlialten  des  bb/nieneir^  rind 
Meriones  konzi{dert    wurcb*? 

Aueii  in  l\2\  .'i  eniptinde  ich  in  (b-m  kr;iftigen  rathn> 
d^s  I^reises  {\v>  A  ja>  einen  stilistischen  <icL:en>alz  uegeu  die 
bingebunu-.  ..\r>v  keinem,  der  \«>n  Mei>c!i  und  Ibdn  i>i. 
^\ eicht  Ajas,  der  Tehunuiiier '"  kreilicli  pal'u  d;i>  nitdii  zw 
der  hinnnelh(dien  reberlegenheit  d.es  Achiib'.s  iibt*i  alle,  dif 
doch  die  ( Jrundv(ustellung  der  Ilias  ist.  halhM  nniHtt-  da> 
umuebitgen  werden,  und  nmn  sehe  nur.  wit-  kl;!L'li«'li  dns 
geschieht  : 


N  :V24r  f.     v.^'  yv  ;\ 

;v     V       7.'jTC  JT7.S17 


/  .  I        I      i  ■     i         i  /,       1      I 


O'v    nfo:   2zz:'/ 


>     .    _    w     .       /     . 


Das  Xichtweichen  vor  keinem  «teuutr  der  Welt  wiid 
in  ein  W't^teifern,  in  einen  Ixulinu^sansprucli  unmtdxtotui.  ..Mit 
Achill  kann  uml  will  natürlii  h  au«di  AJas  nicht  konkurrieren-. 

Diese  ofewilj  merkwürdige  Tatsache  hat  in  (bu'  Ilia> 
eine  Keihe  wichtiger  Parallelen.  Sie  führt  zugleich  mitten 
hinein  in  die  letzte  Frage  nach  <ler  Komposition  o(Ier  Kntst<diung 
der  Ilias.  Das  (iediidit  vom  Zorne  Achills  lieüt^  sich  nut 
mehr  Kecht  als  ein  (Gedicht  zum  Preise  des  Achill  be- 
zeichnen. Der  Sang-  gilt  (bu*  HeldengriUb-  de^  Achill:  der  Zorn 
des  Helden  ist  nur  ein  Kompositionsmittel .  er  ist  der  Rahmen 
der  Erzählung.  Daß  es  eine  Urmenis  niemals  gegeV)en  haben 
kann,  hoffe  ich  für  jeden,  der  sehen  will,  durch  die  Analyse 
V(m  X*)  gezeigt  zu  haben:  für  Erliardt's  Luftschloß  gilt  natür- 
lich das  Gleiche.  Kr  sagt  über  X  (die  Entstehung  der 
homerischen  (Tedichte.  S.  4"29):  „Der  22.  (Tcsang,  die  Dar- 
stellung   von    Hektors   Fall,    bezeichnet    den   Höhepunkt    der 


*)  Rhein.  Mus.  ,59.  25^  tY. 
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Handlung    der    Hias.      (iehörte    er    wirklich,    wie    Wolf    und 

Lacliuiann    und     andere    nach    ihnen    beliauiiteten,    zu    den 

schwä(die]'en   Teilen   des  Ei)os,  so  würde  das  eine  Abnormität 

sein,  die  an   der  ganzen  Theorie  des  \'olkse})os^i  irre  raaclien 

kr>nnte:    denn    dal.)    die   Darstellung    gerade    an    der    für    das 

ganze    Kpos   wi(ditigsten   und    entscheidenden   Stelle    ei'inattet 

sein  sollte,   da!.')  ^-erade  hier  eitie  feste  uiid  in   <ich  vollendete 

r«d)«'rlioferung  nicht    sollte    Platz  gegriffen    liabeii.   das   wiirde 

eine    Tatsache    sein,    dir    allnn    Vöraü>setzaügen    des    \'ulk>- 

gesangs  widerstreitet.     Doch   in  der  Tat  irehrn't  der  22.  Gesano' 

zu  den  vollendrtsttM!  de>   Kp(»>,   er  ist  vielb^icht   das  ]i<M']iste, 

was  di''   l)i(ditkunst    überhaupt   irgendwo  hervorgebracht   hat, 

und    nur    ganz    geringe    Trübungen,    von    denen    eben    keine 

trndit ion*dle   Dichtung'    verschont    lib^iben   kann,   sind   an<li   in 

ilim    bemerklich,    die    jedoch    in    W'ahilieit    den    (Tenul.)   nicht 

beeinträch.ti<i-en    konnten.      l)a>    Krteil    di^r    groben     Krilikei 

liat    liiei'  nierkwiii-digen  Schiti'bruch  gelitten,   und  die  Aesthetik 

sollte   sich    diese  Verirrtmg    zu    eiiulringliclier    Wniiiuiig    ge- 

i'eichen  lassen**)".     Der  Verfasser  hat  damit   sich  und  seiner 

windigen    Theorie    selbst    das    l'rteil    gesproiditMi.      üb   Achill 

in    ältester  Trojasage   eiiuMi  Platz   hatte,    darüber   mag   man 

zweifelhaft  sein,  je   nachdem   nntn  den  Begriff'  der  Trojasage 

definiert.     Es  ist  aber  durchaus  sicher  beweisbar,   dab  es  alte 

Gedichte    aus    der    Trojasage    gegeben    hat,    in    denen  Achill 

nicht  Protagonist,  höchst  wahrscheinlich  überhau]U  nicht  war. 

Wenn    also   ein  Dichtei',   dessen  Thema    der  Preis   des  Achill 

als  eines  Helden  der  Ti'ojasage  war,  in  diese  Dichtung  ältere 

Gedichte  oder  Bruchstücke  solcher  aus  welchen  Gründen  auch 

immer  hineinbeziehen  wollte  oder  mußte,  ältere  Gedichte,  die 

keineswegs  den  Preis  seines,  sondern  den  anderer  Helden  zum 


*)  .la.  ilic  Tlicorit'  dt's  X'olkseitos,  iVw  ist  eben  das  l'ii«ilück  nu^i-ci- 
Jbnritrkritik,  der  Mittc]i)niikt  dc."^  circulu.s  vitiosiis ! 

"*  I>ics  ..l'rteil"  des  \'erfasRers.  das  ansschließlieli  auf  v(illiu'  will- 
kiniiiher  Hyi)uthes(',  auf  reiner  EinbüduHij-.  l)eruht.  ist  viehnelir  für  ihn 
selbst  besoliäniend.  Etwas  uu-br  Objektivität  ^^'^•lf  y-eaenüber  wäre  den 
X't'rtreteni  der  Eutstebuuusliypotbeseii,  die  doeb.  so  selbständig  sie  sieb 
aucb  irebärdeu,  auf  seinen  IScbultern  stehen,  wohl  ziendicb  allgemein  zu 
enipfebleu. 
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Ueg-eiistande    hatten  —  welcher    Weg    bliel)    iliiii    anders,  als 
diese  Taten  anderer  Helden  in  der  Abwesenheit  des  seinip:en 
geschehen  zn  lassen?    Was  konnte  er  anders  tun.  als  seinen 
Helden   an    diesen  Vorgänoen   zugleich   teilnehmen    und  doch 
nicht     teilnehmen     lassen:    ihn,     da    ei'    nun     einmal    nicht 
Protagonist  bei  diesen  Dingen  sein  konnte,  in  die  Lage  eines 
interessiei-ten  Zuschauers  versetzen?    Dieses    Bindemittel 
zwischen    den    beiden    grundsätzlich    verschiedenen 
Hauptvorlagen    des   Dichters    also    ist  der  Zorn  des 
Achill.     Kr  ist  die  Erklärung  für  die  AbwesHulnät  des  Helden 
vom  Schauplatz  der  Taten,  auf  dem  nun  andere  sich  tummeln 
können.     Das  A  ist    das  Band    fiir   die  Eingliederung  dei>  in 
den  Büchern  2-8  verarbeiteten  Haui)tvorlage :  das   I    ist   eine 
Iteration   dieses  Bandes  für  Buch  10  —  12,  andrerseits  schattt 
es   die   Vorbedingung  für   ein    wichtiges   Datum    der   zweiten 
Hauptvorla^re :  die  Delegation  des  I^itrokh»s.    Die  Bücher  2     S 
sind    also    weit    entfernt,    eine  Interpidation    in  eine  Urmenis 
zu  sein.     Die  -rv/'.;  ist    im    (Gegenteil  nur  (bizu  da.    um  2     S 
mit    den    letzten    Büchern,    in    denen    Achill    alles    ist.    aus- 
gleichend zu  verbinden.     Eeber  dieses  Verhältnis  kann  aller- 
dings die  Beschaffenheit  des  A  täusclien.    Dieses  ist  in  seinem 
Kerne    wenigstens    eine    Dichtung    von    selbständigem    Werte, 
wenn  man  diesen  auch  zu  überscliätztm  ptiegt  (z.  B.  H.  E.  Meyer, 
Achilleis,  8.  1   ff.i.     Si»  wie  sie  abei-  jetzt  geformt  und  in  die 
Dichtung  als  einer  der  lYäger  des  komplizierten  I^aus  einge- 
setzt ist,  hat  sie  durch  die  sie  ihrem  Zweck  aptierende  Ueber- 
arbeitung  ihren  ursprünglichen  (liarakter  vidlig  verloren:  sie 
ist  in  der  Komposition  den  IMichern  2  —  8  untergeordnet. 

Teil  muß  mir  hier  versagen  darznlegen,  w^as  das  A  ur- 
sprünglich war,  doch  bezweifle  ich  sehr,  (b\ß  es  die  IM'ojek- 
tion  irgend  eines  Stannn-Gegensatzes.  insbesondere  des  (Gegen- 
satzes zwisclien  nord-  und  südacliäisch,  gewesen  sein  kann. 
Anch  der  anderen  Krage  muß  ich  hier  ausweichen,  wie  in 
den  Büchern  2-8  wieder  Kaden  und  Einscldag  vei'kettet 
sind.  Es  kommt  mir  hier  nur  auf  das  eine  an:  Als  der 
Dichter  durch  die  luvention  der  Kampfenthaltung  des  Achill 
aus  Zorn   über   eine    Ehrkiänknng   sich   die    M(»glichkeit   ge- 
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schaffen  halte,  in  grbl.Vrem  rmfange  Vorlaiien  zu  benutzen, 
die  von  Achill  nichts  wußten,  blieb  ihm  in  Ansehung  de> 
Achill  nur  die  eine  Aufgabe,  allzu  merkbare  Widersiuüche 
gegen  seine  Hauptidee,  den  Preis  Achills,  auszumerzen.  Nach 
seiner  Idee  ist  Achill  der  herrlichste,  tapferste,  schnellste. 
schönste  aller  Helden,  ganz  (dme  Vergleich,  seine  Waffen  sind 
von  nn erreichter  Vortrettlichkeit.  seine  Rosse  von  einziger 
Schnelligkeit.  Audi  die  nicht-achilleischen  älteren  Vorlagen 
sangen  den  Preis  ihrer  Helden,  auch  da  gab  es  unerreichte 
Vortretllichkeit  von  Personen  und  Sachen.  Das  kollidierte 
allerdings,  und  ein  Ausgleich  war  geboten.  Den  hat  dann 
der  Di(diter  geschaffen  mit  einer  Leichtigkeit  und  Selbst- 
verständlichkeit, die  staunen  machen  könnte.  So  war  e>  audi 
N  021  ff.  mit  der  Knerschütterlichkeit  des  Ajas.  ^.Niemandem 
würde  er  weichen"  —  selbstverständlich  mit  Ausnahme  de> 
Achill  (X  824  f.).  Dem  Xireus  wird  in  der  Boiotia  der  Preis 
der  Schiuiheit  erteilt. 


]\   ßT.').    S'.^^z'jz.    iz   zaA/.'.jTc:  y.vfo   Orö     i/.'.o- 


y /.!♦■£  V. 


Mit  einem  Verse  nimmt  ihm  der  \'erfas.>er  diesen  Preis 
und   überträgt  ihn  auf  Achill 

Töjv   7.ÄÄ(ov   Aav7j')v   |JLST     7.;ij|iova   Il7^/.s:^)v>:' 

P  7()1  tf.  wird  nach  teierlichei'  Anrufung  dei  Muse  der 
JMeis  einziger  \'ortrefflichkeit  (ö/"  zv.^to;  dem  Telamonier 
Ajas  erteilt 


\\   7()S.   ävccotv    yS)   h;"     7.c:jTo: 


£y  V    r£A7.'if')v:o:   Ai'a. 


aber  ebenso  «-eschwind  wird  dieser  Preis  t'orteskamotiert  dur-li 


p  ~as\). 


'A'/y.Z'j;   |iv/:s 


Ebenso  geht  es  den  [Pferden  des  Eunielos.  die  ue;' 
ä'p'.ara'.  waren  (B  763)  —  schade  nnr.  dal>  die  des  Peliden 
ihnen  den  Preis  wieder  nehmen. 

Auch  in  der  Teichoskopie  wird  Aja.-  bezeichnet  als 


1'  227.  z;oxc;  "A 


yi'X'V/  ■/.£:: aAY// 


.1   xa:   z-j^ixi  fo'ic'j:. 


*)  Natürlicli  ist  Nireiis  und  sein  Lob  aus  einer  NebcnfjUt  lle  ueflossen. 
**)  beachte  die  Messiina'  ;iY,vr=v. 
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Wenn  aut  die  Frage  nach  einem  solrlu^i  Manne  Helena 
die  kühle  Antwort   <ril)t  : 


r   229.  o'ko:  o    A:a:  ii' 


£C7.c:    A/a'.o) 


)V 


um  dann  in  unmittelbarem  Anschlui)  über  Idomeneus.  nach 
dem  sie  garnicht  gefragt  ist.  weitläuiiger  Auskunft  zu  geben, 
so  liegt  der  Schlu!]  nahe,  dal.)  hier  an  der  alten  Vorlage  ge- 
kürzt wurde,  weil  ihr  Inhalt  mit  der  Vorstellung  von  der 
Singularität  des  Achill  auf  keine  Weise  zu  vereinen  war. 

Z  98  bezeichnet  Helenos  den  Tydiden : 

Aus  dem  Tkreich  dieses  zapTiaio:  wird  Achill  entfernt 
durch  den  Zusatz: 

X  99—101 

Dagegen  ist  in  derselben  Versgruppe  276  ff.  der  an- 
stößige Vers  GV  G7^  eyo)  xapT'.axGv  x.  i.  a.  getilgt. 

H  112  erhält  Hektor  aus  Agamemnons  Munde  den  Preis: 

KxiGp:   llpLajiLGyp  tgv  t£  ai^ysojai  xa:   xaag:. 

Das  weckt  in  dem  Bearbeiter  das  Bedürfnis  zu  kon- 
statieren, daß  Achill  vor  allen  in  Betracht  kommenden  Helden 
den  Vorrang  behauptet.     Es  folgt  also  H  IIB  f.: 

xaL  g'  'AyiAS-j;  tg'jtc)  ys  |iayy^   £V'.  x'jGiavsipy^ 
sppiy'   avTiiiGAf^aai,   g  Tiep  asG  tioaagv  aasivcov  *]. 

Dabei  ist  merkwürdig,  daß  dem  Achill  doch  eine  ge- 
wisse Bedenklichkeit  vor  einer  Begegnung  mit   Hektor  zuge- 


*)  Dies  war  vor  dem  Erscheinen  von  Weckleins  ^Studien  zur 
Ilias"  Halle  1905  j^esehrieben.  V^d.  auch  meine  Anzeige  dieser  Schrift 
Berl.  Phil.  Woch.   1906,  Februar. 
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sflirielM'ii  wird.  i)i*'st^  lUMleiiklichkeit  ist  mit  der  ^onstio'eii 
*:renzenlosen  .  iibi'igens  .sein*  un})()etisc]jen  l'eberlegenlieit 
Achills  .^chwer  zu  vereinen.  Man  sollte  statt  der  zitierten 
\'erse  eher  einen  Zusatz  des  Sinnes  erwarten ,  dal.»  Achill 
sich  natüiiich  vor  Hektor  nicht  fürchte,  daß  er  aber  ja  bei 
den  Scliitfen  zürnend  vei'weile.  leb  möchte  daher  glauben, 
dal.)  V.  lli^  einfach  W/iäej;  für  ursi)rünglicli  Ai'a:  einge- 
treten sei*j.  Wie  una'eschickt  hier  außerdem  der  so  weit 
hergeholte  Preis  des  Achilleus  in  Agamemnons  Munde  ist, 
leuchtet  ja  ein.  ebenso,  wie  passend  die  Verweisung  auf  AiV.: 
in   dieser  Szene  sein   würde. 

Wie  unpassend  ist  auch  die  Verbeugung,  die  der  in  den 
gefährlichen  Zweikampf  mit  Hektor  schreitende  Ajas  dem 
abwesenden  Achill  notwendiger  Weise  machen  mul)! 

H  22t)  ff. 

KxTGG,   vOv  HSV  G7j   sx'^a  ci'jsai   oioü'sv  g:g:, 
g:g'.  xa:  AavaGiaiv  ipiizy^z;  jicTsaaiv. 
xa:   'i-ST"   "A/'-ÄÄf,  a   Grcy,  vGsa    H-ü 'xgÄeg  v  t  a. 
aÄÄ     G   jtsv  £v  'n^z^'j',    xGG(ov::;i   -ovTGT-opG'. :7  :  v 
xsiT     ä-Gay//'.aa;   Aya  jjlsijivg  v  :   -Giixiv:   Xacov" 

y^JlclC    G      clJJLSV    TGIGI.     GL    7.V    7£^'^£V    y.VT'.agaijXSV 

xa:  TiGÄicC.     äÄA    äp'/£  \^y.yj^z  y^G£  -iGÄijXGio. 

Nur  in  der  Hede  des  Hektor  am  Schlüsse  des  Zwei- 
kampfes hat  der  Bearbeiter  einen  Superlativ  für  Ajas  un- 
t^ingeschränkt  passieren  lassen 

H   289  (A:7.v^  7:£p:  Z    ^V/--    A/a:fov  -^ipTXTo:  ia:?:, 

ohne  den  sonst  unerläßlichen  Zusatz  \xzx  'AyiAAf^a  zu  machen. 
Es  hätte  das  in  Hektors  Munde  auch  gar  zu  komisch  ge- 
lautet. 

Wo  sonst  in  der  ersten  Hälfte  des  llias  die  Singularität 
des  Achilleus  und  sein  Zorn  erwähnt  wird,  handelt  es  sich  um 


*)  Sulche  l'ebertragungen  kennzeichnen  auch  sunsr  die  Arbeitsweise 
des  iJichtt-rs. 

2* 


24 


Verbindungsstücke   zwischen    den    benutzten    alten    Vorlagen 
oder  deren  Bruclistücken.     Nur  Rektors  Abschied  nimmt  darin 
eine    besondere    Stelhmg   ein.    dal.>    dio    Person    des   Acliilleus 
tatsächlich    in   das  Schicksal   der  Andromache  vertlotditen  er- 
scheint.    Mnl.)    man    daraus  schlieüen,   daü  die   '^.\i\/:.y,  zu  der 
Gruppe    alter  Vorlagen    gehört ,    aus   denen    (»dei'   besser   mit 
deren  Benutzung  die  letzten  Bücher  der  llia>  geformt  sind? 
Zu  12  stimmt  aucli  das  Interesse  für  Hektor:  auch  das  ersti^ 
der  in  X*)   nachgewiesenen  Bruchstücke  teilt  diese  Eigentüm- 
liclikeit.     In  9.  ist  wieder  Aganiemnons  (d)erherrliche  Gewalt 
in  dersel])en  Weise  eingefügt  wie  vorher  Achills  Singularität 
und     Zorn.        Aclull     gewährt     in     12     Waüenstillstand    aus 
höchsteigener  Maclitvollkommenheit :    er    ist    souveräner  Heir 
nicht   blol.K  er  ist  offenbar  alleiniger  Gegner  de>  Priann>s  und 
der   Seinen.     Die    Dichtung,   aus   der   das  Hauptstück  von  12 
stammt,    kennt    kein    verl)ündetes    Griechenheer    unter    Aga- 
niemnons   und  Menelaos"  Doi)pelführung.   es  kennt  nur  Achill 
allein    als    Gegner    der    l^rojaner.      Das    Bild   Agamennnnis 
und   dessen,    was    damit  zusammenhängt,  ruft   der  Bearbeiter 
hervor  durch   einen  Einscdiub  des   Inhaltes:    Neckend  i!)  sagt 
Achill:    ,.Lal)   uns    nur   aufpassen,    dal»  Aganu'union    v«»n  der 
ganzen  Geschichte  nichts  erfährt  !"*^    Etwas  geschickter  ist 
die  Vorstellung    von    den    vielen    (4riechenhelden    neben    und 
nach  Achill  in  die  öir.Aia  hineingebracht  durch  tdne  erläuternde 
Ausführung   zu   aoiaio'.   Z  4:]r).   in   der  (V.  48()  f.     die  beiden 
Ajas.   Idomeneus.  die  Atriden    und   Diomedes  als  diese   xpi^To: 
genannt    werden.      Aus    der    Gruppe     der    A(dnllesdichtung 
stammen    auch    die  Mitteilungen    über    die  4\iten    des   Helden 
in    der    Emgegend    von    llios  bei  Thebe  Dardanie,   Eymessos, 
Pedasos:    hieran   sind    auch   alle    übrigen    Helden    unbeteiligt. 
Die  merkwürdige  Stellung  des  Acliilleus   zu  Agamemnon,  die 
sich  mit  der  aller  übrigen  yioov":  i  was  ja  A<'liill  wirklich  auch 
gar  nicht  isti  und  ^^y.zC/.i-z  gar  nicht  deckt,  erkhirt  sicdi  also  aus 
der  Art  dei'  Komposition  der  llias.    Für  seinen  Kreis  ursprüiig- 


*)   Rhein.  Mu>.  a.  a.  O. 
**)   Vergl.  iiu'iiKMi   Pliiiakt-uantsatz  N.  ^.   IMOC  >.    U   t. 
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lieh  ebenso  selbständig  wde  Agamemnon  für  den  seinigen,  mußte 
Achill  seine  Souveränität  aufgeben  und  sich  dem  Agamemnon 
unterordnen,  sobald  die  beiden  Sagenkreise  verschmolzen: 
der  Dichter,  der  dies  unternahm,  der  Verfasser  unsrer  llias, 
hat  es  trotz  eifrigen  Bemühens  doch  nicht  vermocht,  die 
Differenzen  restlos  verschwinden  zu  lassen.  So  blickt  auch 
Achills  Souveränität  und  ähnliches  noch  manchmal  durch  und 
hat  zu  jener  herrlichen  Vermittlungskombination  der  Schoben 
Anlaß  gegeben.  Agamemnon  und  Acliilleus  hätten  sich  in 
die  Hegemonie  derart  geteilt,  daß  Agamemnon  im  Lager, 
,\chill  im   Felde  das  Kommando  geführt  habe. 

Ich  kehre  nach  dieser  Abschweifung  zu  meinem  engeren 
Thema  zurück.  F]s  gibt  auch  außer  dem  N  mancherlei  Szenen 
in  der  llias.  deren  Mittelpunkt  Bruchstücke  militärisch  oder 
l)olitisch  lehrhafter,  bez.  polemischer  Dichtung  bilden,  an  deren 
Aufbau  man  ferner  gleichfalls  erkennen  kann,  daß  sie  nur 
als  Illustration  und  epischer  Rahmen  für  diese  Bruchstücke 
gedichtet   wurden. 

Zunächst  behandle  ich  von  diesen  die  Stellen,  welche 
Kampfesvorschriften  enthalten,  also  wenigstens  in  diesem 
Punkte  Verwandtschaft  mit  der  alten  F^legie  zeigen.  Dabei 
i>t  recht  überraschend,  daß  die  vorgetragenen  militärischen 
(Trundsätze  trotz  ihres  immerhin  ziemlich  allgemeinen 
Charakters  die  Dinge  offenbar  aus  dem  nämlichen  Gesichts- 
winkel betrachten,  daf.»  sie  gegen  das  nämliche  System  polemi- 
sieren, und  dai:»  die  positiven  Vorschläge,  zusammengefaßt,  das 
Bild  einer  einheitlichen  lieform  geben. 

Soweit  man  sich  nach  der  llias  eine  Vorstellung  machen 
kann,  sind  für  die  älteste  Kampfesweise  die  -y.\s.y:/y.  be- 
zeichnend. Das  sind  die  eigentlichen  Helden,  von  denen  das 
Lied  singt.  Sie  springen  aus  dem  Haufen  voi-  mit  unge- 
stümer Tapferkeit:  sie  weichen  aber  auch  vor  überlegenen 
(Tegnern  ebenso  schnell  wieder  zurück.  Das  ist  keine  Feig- 
heit, kein  tadelnswertes  Benehmen,  auch  das  ist  eine  positive 
Leistung.  Größer  mag  immerhin  der  Held  sein,  der  nie  zu 
weichen  genötigt  war,  die  Regel  ist  aber  auch  für  den 
]nutigsten  Kämpfer  ein  beständiger  Wechsel  in  Vorwärts-  und 
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Rückwärtsbeweguiig-.  Zu  dieser  Kanipfesweise  geliint  außer 
Kraft  und  Mut  jug-eiidliclie  Elastizität,  ,.8chiielli*rkeit  des 
Fußes''.  Der  gefährliche  ]\Iomeiit  für  die  z.y'j\).%yy,  ist  der 
der  Kehrtwendung,  dann  die  feindliche  Verfolgung.  Die  Vor- 
kämpferstürmen deshalb  so  eilig  als  möglich  und  daher  ordnungs- 
los zurück  :  sie  stellen  sich  auch  keineswegs  wieder  gleich  in  dip 
vorderste  Keihe  der  Kämpfer.  Das  würden  sie  aucii  nicht  einmal 
können:  müssen  sie  doch  erst  wiedei- Front  machen  und  dann 
in  oder  zwischen  den  Schlachthaufen  allmählich  wieder  nach 
vorn  aufrücken.  A\'er  über  Gebühr  lange  hintf^r  dem  Schlacht- 
haufen verweilte  (man  beachte  übrigens  die  Menge  der  Aus- 
drücke, die  das  Epos  dafüi'  hat),  erst  den  würde  der  Vor- 
wurf der  Priichtwidrigkeit  mit  Eecht  tretien.  Eine  solche 
Kampfesweise  mit  ihrer  Cngebundenheit  und  Diszipliidosigkeit, 
die  dem  Eigenwillen  des  Helden  den  weitesten  Sjuelraum  lallt, 
ist  natürlich  nur  für  die  . Junioren  anwendbar.  Sie  ist  ihrer 
Natur  nach  rücksichtslos  gegen  die  Senioren,  die  intolge  ihr*^" 
größeren  Schwerfälligkeit  sich  der  (ietahr  nicht  so  schnell 
entziehen  können,  vielmehr  den  Anprall  dei-  Feinde  an  Ort 
und  Stelle  aushalten  müssen,  und  das.  nachdem  eben  die 
rüstigsten  Kämider  nach  rückwärts  gewichen  sind.  So  exponiert 
diese  Kampfesw^eise  ungebührlich  die  Senioren,  während  sie 
für  die  Junioren  nur  v.w  leicht  eine  Verführung  zur  Herz- 
losigkeit und  Drückerei  wird.  Diese  altt^pisclu^  Kanipfe.>^- 
weise  trägt  einen  änderst  [uimitiven  Charakter  Dei-  Eindruck 
der  Diszii)linb)sigkeit  wird  noch  veistärkt  durch  die  Sitte 
sofortiger  Beraubung  der  (Tcfallenen  und  die  private  l^euti^- 
gier.  Während  z.  B.  in  der  »ly//::  die  \'oraus>etzung  herrscht, 
daß  die  Beute  (Temeingut  wird,  über  die  nach  einem  festen 
Modus  scldießlich  v«nfügt  wird,  wird  an  anderen  Stellen  der 
llias  die  Beute  Privateigentum  des  einzelnen  Siegers.  (Tcgen 
die  bewegliche  Klage  Achills  übei-  die  Ertrairlosi^keit  seiner 
Mühen  kontrastieren  nun'kwürdig  die  Erzähl ungiMi  von  den 
gelösten  oder  Lösung  anbietenden  Troern.  Man  hat  durch- 
aus den  Ein<lruck,  daü  das  Lösegeld  dem  Sieger  allein  zu 
Gute  kommt,  wie  ja  auch  erbeutete  Watten  otfenbar  Eigen- 
tum des  Siegers  werden.     Die  sofoi'tige  Ausplündeiung  der 
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(refallenen  wie  die  eigenhändige  Abführung  der  Gefangenen 
hat  ohne  diese  Voraussetzung  überhaupt  keinen  Sinn.  Wer 
sich  über  einen  Gefallenen  stürzt,  ungeachtet  der  Gefahr,  die 
ihm  aus  dieser  Handlung  entsteht,  will  materiellen  (Gewinn 
für  sich,  nicht  anders  der.  w^elcher  einen  Gefangenen  sell)st 
fortführt  oder  seinen  Leuten  fortzuführen  übergibt. 

Man  kann  doch  garnicht  verkennen,  daß  diese  mili- 
tärische Organisation  für  den  Dichter  ein  Anacln^onismus  ist. 
Und  doch  ist  sie  die  einzig  mögliche  Voraussetzung  für  das 
Heroentum  des  Achilleus  und  der  anderen  Helden.  So  waren 
diese  Helden  und  ihre  Kampfesweise  in  den  älteren  Gedichten, 
die  dem  Dichter  als  Vorlagen  dienten,  geschildert.  Seine 
Zeit  hatte  längst  Kämpfe  in  großen  Verhältnissen  gesehen. 
Kämpfe,  in  denen  die  Kraft  der  geschlossenen  Masse  den 
Ausschlag  gab.  So  wollte  er  auch  den  Kampf  um  Ilios 
schildern:  gewaltige  Massen  ringen  in  tagelangen  Kämpfen 
um  die  Palme  des  Sieges.  In  dieser  Hinsicht  ist  der  Dichter 
nn)dern  und  will  modein  sein.  Wie  souverän  er  mit  der 
Leberlieferung  umspringt,  dafür  noch  ein  Beispiel.  AVenn  er  ganz 
(iriechenland  in  den  Kampf  führte  gegen  die  eine  Ilios,  so  war 
eigentlich  bei  der  hundertfachen  Ueberlegenheit  der  Angreifer 
für  eine  Eeldschlacht  kein  Raum.  Die  Sache  l)leibt  dieselbe, 
wenn  man  sich  die  hundertfache  Leberlegenheit  auch  zu  einer 
zehnfachen  ermäßigt  denkt.  Es  wäre  unlogisch,  die  un ver- 
hältnismäßige Mimlerheit  sich  nicht  bloß)  zu  einer  geordneten 
Eeldschlacht  stellen  zu  lassen,  sondern  ihr  zuzutrauen,  dal.'. 
sie  einen  kombinierten  Angriff  der  zehnfachen  Feberlegenheit 
gegenüber  mit  Erfolg  durchführe,  zumal  da  auch  ([ualitativ 
die  Feberlegenheit  eher  auf  der  Gegenseite  ist.  Diese  zehn- 
fache Feberlegenheit  der  Griechen  wird  in  B  (F23  ff.)  aus- 
drücklich konstatiert  in  jenem  außerordentlich  bezeichnenden 
Vergleich:  „Nicht  einmal  als  Weinschenken  würden  uns  die 
Troer  genügen  —  ein  Weinschenk  auf  zehn  Zecher  ge- 
rechnet!'' Wie  greifbar  deutlich,  wie  unantastbar,  sollte  man 
sagen,  steht  damit  das  Zahlenverhältnis  da!  Was  ist  das 
auch  für  ein  merkwürdiger  Vergleich!  Wie  ist  es  möglich, 
daß  die  Phantasie  des  Dichters  das  Bild  des  bevorstehenden 


^; 
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Kampfes  so  plützlicli  umgestaltet  in  das  entgegengesetzte 
eines  tV(»liliclien  (^elages,  bei  dem  die  Troer  als  Aufwärter 
dienen?  Ist  das  weiter  nichts  als  ein  Kinfair.-"  ein  Zufall "'^ 
Der  Dichter  wollte  eben  einen  Vergleich  als  episches  Zubehör, 
einerlei  welchen  Inhalts'.^  Er  wollte  nichts  als  das  Zahlen- 
verhältnis ganz  objektiv  illustrieren  ".^  So  mul)  man  nach 
dem  Zusammenhang,  in  dem  wir  das  (Ueichnis  lesen,  offenbar 
annehmen.  Aber  man  mache  sich  einmal  vi»n  diesem  Zu- 
sammenhange frei,  stelle  das  (jleichnis  auf  sich  allein  und 
gehe   dem   nach,    was   es    sagen   könnte  wenn    es    dürfte. 

Es  stellt  nicht  blol.»  die  zahlenmäl.»ii>e  l'eberlegenheit  der 
Griechen,  sondern  ihre  absolute  Ueberlegenheit  fest.  Aber 
das  nicht  allein:  der  Vergleich  hat  d<»ch  ein  ganz  besonderes 
Ethos.  Es  legt  do(di  den  (bedanken  unter:  ..Nicht  einmal 
als  Weinschenken  würden  sie  uns  ausreichen  —  wieviel 
weniger  als  Gegner  im  Kam})f!"  Das  ist  desi)ektierlich  für 
die  Troer,  soll  es  auch  sein:  den  (kriechen  soll  e^  Zutrauen 
geben,  soll  sie  aber  auch  fassen  bei  der  Khrt\  ., Darum 
macht  ein  Ende:  es  ist  eine  Schmach,  daß  wir  so  oar  nicht 
weiter  kommen!"  Und  wirklich  wird  der  Vergleich  so  ein- 
geleitet: 

W   US)  fi. 


:z'.a/pov  yas   tocs 


SjT:   y.y.:   zzz^A^Vt^:z\   -jt^-cjit-a: 


MX'!/   o"'jt(o   To:  s 


v-^c   t':>jov 


''.'~v''.^tf.-    ~~ 


z  Äacv    A"/7.: 
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aTTpr/zTC^v   -o/.cijLOv  7:SA£'X'...c:v  y,S£   \ixyi'j\yy.: 

i  »  i  -  7 

..Eine  Schmach  für  ewig,  daß  wir.  so  überlegen  in 
(Qualität  und  Quantität,  gar  ni(dit  zum  Ziele  konnnen  können!" 
So  sollte  denn  nun  die  Aufforderung  folgen:  ..Alle  Kraft 
eingesetzt,    alle    Anspannung    zum    entscheidenden    Sturme'" 


Statt  dessen  folgt  denn  nun  nach  dei-  Logik  dei" 


'.  vC  <  .c.  V sc 


und 


des  Gesamtzusammenhangs  das:   ..Auf.  laßt  uns  fliehen '    Troja 
nehmen  können  wir  ja  doch  nicht!"     (B   140  f.'. 

Warum  denn  nicht,  bei  der  eben  erst  konstatierten  ge- 
waltigen  Überlegenheit    der   (i riechen?     Weil    in    der  Kech- 


i 
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nung  ein  Kechenfehler  steckt,  der  allerdings  die  ganze 
schöne  Kechnung  gründlich  umwirft:  die  ir/ixÄEiTc:  i-izojpci. 
Wenn  man  die  den  Troern  addiert  —  und  das  muß  man  ja 
wohl,  da  sie  doch  da  sind  ^  so  ist  das  Verhältnis  allerdings 
ein  ganz  anderes,  dann  sind  möglicher  \\'eise  gar  die  Troer 
in  dei-  Uebermacht!  Agamemnon  hätte  sich  den  schönen 
Vergleich,  der  die  doch  höchst  realen  i-izcusoi  gar  nicht  be- 
rücksichtigt (logisch  wenigstens  nicht)  ruhig  sparen  können, 
ei'  ist.  auf  irrealer  Voraussetzung  aufgebaut,  selbst  irreal  — 
ja  sinnlos.     Der  engere  Zusammenhang  dagegen  ist  trefflich. 


sobald    die 


'  V,'  \rri 


,7.0'J 


aus    dem    Gesichtskreise    verscliwinden, 


Daraus  folgt,  daß  die  Masse  der  z-iv.yjyy.  eine  Eriindung  des 
Dichters,  nicht  aber  ein  Faktum  der  alten  Vorlage  war.  aus 
der  dieses  Stück  des  B  entlehnt  wurde.  Der  Dichter  aber 
hatte  die  i-:zojco'.  nidig  zu  dem  komplizierten  Kriegs-  und 
Schlachtbilde,  das  er  zu  geben  beabsichtigte.  Sie  dienen  zum 
Ausgleich  der  Stärkeverhältnisse  der  Vereinigung  aller  Griechen 
vor  Troja  gegenüber.  Den  alten  Text  hat  aber  der  Dichter 
durch  eine  ziemlicji  oberflächliche  Ueberarbeitung  umgebogen 
und  seinem  dichterischen  Plane  angepaßt.  dm  folgenden 
habe  ich  die  umbiegende  Erweiterung,  soweit  sie  deutlich 
zu  erkennen  ist.  durch  Sperrdruck  hervorgehoben. 

B  119  tf. 

120  »jii'y   cjTC)  Toiövos  Toacvcc  TS  Aaöv  'A/a:(')v 
ansy/zTov  -cÄ£|iov  -'^).z\vZir^  y^cs  |JLa/cat>'a: 
ävossca:   -ajscTSsoia:.   t£Äo:   o'   yj   -(•)   t:   rizzoL^r^OL'.. 
zi  7:£p   yxp   x'   £^f£Ao:;i£/   "Ayxio-    t£   Tso)£;   T£. 
i'-^'/.'.y.  -'.z-%  Ta;idvT£:.   70:  .^  ar  l^y 'i£v  ai   aa-^o. 

125  Tp(0£:  ;x£v  /.£;aai)-a:,   £-.;:£:jt:oi   07^0:  £aa:v. 
y^|jL£i:  0    £;  o£7.7!ca:  c:a-/.07|iy^H£:|ji£v  "A/aici. 
Ts(')f)v   s    avcsa   £zaaTo:   £/.OL!JL£tl'a   c:vo/0£"j£:v, 

T'.//y'       y-'y      r.rV'y'v-"      ''-CM'j' '■/  —  ''       r<y,r-/rr<r 
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£vv£3c   OY,   jüE^aa^i   Als:   ;i3vaA0-j   £via>TO'.. 
135  xa:   l\   ooOoa   -3ar^-3   v3(ov  xa:   iizi^.-y.  }.3/.-jvTa'.- 
ai   03   -oj  y][ii-z:.y-i  t'   aXo/o:   xa:   vY.-'.y.   TExva 
3iaT'  3v:   |t3Ya;^oi:   -0T:03Y;i3va:-    y.nn'.  03  3pv>^^ 
a'jTo:  äxsaavTov,   O'j  3rv3xa  030s^   :xo|i3:?i)a. 
a/.//   7r^zx)'\   (•»  ;   7.v   3  y  o)   si'-c),    -3  i  !>•  (•) '13  tl  a    -7.  vt3:. 
140  :f3'JYf);i3v   -«r/   vy/ja:   :f'Är//   3:   -aTOioa   y^^^^^' 
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o-j  yxp   3t:    iooiy//   a:o/,ao;t3v   3  ipjx  yj :  x  v. 


Daß  auch  dif  Verse  185  S  sicli  besser  dem  (jedauken- 
o-d\\o-  der  alten  Voi'la^e  t'üoeii  als  dem  Zusaiiiiiienhaii<^e,  in 
den  sie  jetzt  oestellt  sind,  ist  (»ttensichtlicli:  ..Ungeduldio 
warten  Weiber  und  Kinder  aut  uns.  und  innner  noch  ist  kein 
Ende!"  -  ..Woldan.  maclien  wir  ein  KmU^'"  ist  das  Koni- 
plement  des  (Gedankens'  und  nicht:    ..Auf.  hii.U   uns  tliehen'- 

Das  Verhältnis  ist  also  folgendes.  Der  Dichter  hat  für 
die  -y.i-z'.oy.  eine  ältere  \'orlaoe  benutzt,  in  der  die  Achaeer 
unter  Hiiiweis  auf  ihre  allseitige  Teberleoenlicit  und  unter 
Erreo:uno^  ungeduldio:er  Sehnsucht  nach  der  Heimat  zu  einer 
entscheidenden  Anstreno-uno:  aufgefordert  wurden.  Es  i.st 
am  wahrscheinlichsten,  dal)  diese  Vorlage  eine  Darstellung 
der  Einnahme  von  llios  war.  Es  s(dlte  doch  aus  allgemeint^n 
Gründen  der  Sagenkritik  feststehen,  dal)  die  Eroberung  von 
llios  ein  älteres  Faktum  in  der  Geschichte  der  Trojasage  ist 
als  die  langjährige  Mühe  um  diese  End.erung.  lebeiall  ist 
das  Was.^  der  Sage  älter  als  das  Wie?  und  Weshalb?,  die 
Eroberung  der  Stadt  Troja  älter  als  der  Zorn  <h's  Achill  und 
die  den  Achaeern  daraus  oder  aus  irgend  einem  andein 
Grunde  erwach.sende  Erschwerung  der  Eroberung.  :\Ian  k("»nnte 
versucht  sein,  hier  den  ursprünglichen  Zusammenhang  noch 
weiter  herzustellen. 

Die  o'.a-3':p7,  o}»criert  nämlich  mit  dem  Gedanken,  daß  die 
von  Agamemnon  zur  Flucht  aufgeforderten  Achaeer  nicht  zur 
Ausführung^  des  in  ihnen  erregten  Vorsatzes  gelangen.  Bevor 
die  Versammelten  zu  den  Schiffen  aufbrechen  k.>nueu,  solleu 


i 
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die  Geronten  sie  zurückhalten  (3pr^rjc'.v  B  75).    Indem  speziell 
Odysseus    nach    dieser    Instruktion    handelt,    fordert    er    die 
Führer  auf  (cf.  wieder    ipr^T'kiv   189).    an    ihren    Plätzen    zu 
bleiben  y/j-.i;    -z    xaHy^ao    und    ihre   Leute   auf  den  Plätzen 
zurückzuhalten,    bez.    wieder    zum    Sitzen    zu     bringen:     xa: 
aAAO'j:  Lop'j3  /.ao'j:  (v.  191).     Zu  den  I^euten  aus  dem  Volke, 
die    er    lärmend    antraf  (jjooovTai.    sagt    er:    y-piiiy.z  yas  xx: 
a/.Aov   [lOiHov   7.xo'j3 :    „Lärme   nicht,    sitze   still   und   hTire   zu, 
was  andre  sagen!"  Es  ist  kein  Zweifel,  daß  die  hier  Angeredeten 
sich  noch   in   der  äyop'  befinden  müssen,  dal)  sie  nicht  etwa 
eifrig-  am  Werke  sein  können,   die  Schilfe  zur  Heimfahrt  ins 
Meer  zu  ziehen,   daß  sie   sich  höchstens  eben  erst  zum  Auf- 
bruch   anschicken.      Wären    sie    beschäftigt,    die   Schiffe   ins 
Meer  zu   ziehen,   wie   könnte   Odysseus  sagen:    ..Setzt    euchl 
bleibt  doch  sitzen!    so  haltet    doch  den  Mund'"^"      Er   mülke 
vielmehr    Führer  und    freute  auffordern,    nach    der    ayopa 
zurückzukehren.     Denn    es    ist    doch    ganz    offenbar,   daß 
nach  B  142 — 154.  insbesondere  150  ff.,  der  Versammlungsplatz 
verlassen  ist  und  die  Vorbereitungen  zur  Heimfahrt  in  vollem 
Gange    sind.     Diese  Schilderung,  wenigstens  14()  — 153.   geht 
also   übe]'   die   Absicht   der   Szene  weit  hinaus.     Durch  Aga- 
memnons    Vorschlag    sollten    die    Archaeer   gej)rüft ,     durch 
Odysseus'  Eingreifen    aber    wieder    zur    Besinnung-    gebracht 
und  mit  frischem  Kampfesmut  erfüllt  w  erden  :    weshalb  man 
aber  den  blinden  Demos  erst  vom  Versammlungsiilatz  zu  den 
Schiffen    stürzen    läßt,    von    wo     er    eigentlich  erst    mühsam 
wieder  hergeholt  werden  müßte.  v<m  dem  moralischen  EffVkt 
iW,s  Vorganges  ganz  abgesehen,  das  zu  verteidigen  und  pfficht- 
getreu  zu  bewundern,  dürfte  auch  dem  naivsten  Bewunderer 
der  homeriscluM]  Xaivetät  schwer  fallen.    Die  ganze  Szene  ist 
also  dei'uiaßeu  komponiei't,  dal.»  die  Wirkung  des  Eingreifens  des 
Odysseus  in  der  Hauptsache  mit   einer  Versgrupi)e  bestritten 
wird,    die   das  Walten  eines  Heroldes  in  bewegter  Volksver- 
sammlung schildert,  während    der  Erfolg  der  Rede  des  Aga- 
memnon   in    einer    über    das    Ziel    hinausschießemlen    \\'eise 
dargestellt  wird  durch  das  Bruchstück  einer  Schilderung,  die 
schließlich  auf  eine  wirkliche  Abfahrt  hinausofekommen  sein  muß. 
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Der  Du'hter  <ler  Ilias  alsu  ist  es.  der  iiaiiz  GrieelieiilaiHl 
zum  Kampte  vor  Troja  versammelt  liat.    Um  dieses  in  großen 
Schlachten  mit  den  (Gegnern  um  die  Palme  ^Vt^  Sieges  rinoen 
lassen   zu    können,    hat    er   die  HiUfsvrdker  der  Trojaner  als 
Ausgleich   in    den  Stärkeverhältnissen    geschahen.     So   stehen 
zwe?  große   Heere    einandei-   gegenüber,    Masse  üvgon  Masse. 
Aber  ü'otzdem  sind    die  Kämpfe  vorwiegend    nicht    Massen- 
kämpfe,   vielmehr    soll    der    Kindruck    vi.n    Massen- 
kämpfen  hervorgerufen  werden  durch  Aneinander- 
reihung  einer   grillieren   Meuü-e  von    Kinzelkampf- 
szenen."^   Das    ist     wie    so    vieles    andere     nicht     blo!.'.    ein 
Anachronismus,    sondern    im    (Grunde    auch    sinnwidrig.      Es 
kommt  das  dalier.    daü  die  poetischen  Vorlagen  A^^^  Dichters 
nur  solche  Einzelkampfszenen  enthielten,    die    kleineren    Ver- 
Imltnissen  und  einer  längst   antiquierten  militärischen  Ordnimg 
entsprachen.     Indem  dei'  Dichter  nun   diese  iibornahm.    über- 
arbeitete,   erweiterte,  zugleich  aber  auch  neue  Szenen  dieser 
Art    nach   deren    Muster   schuf,    suchte    er  seinem   Publikum 
die  Vorstellung  grol.'.er  Schlachten  zu  suggerieren.    Hier  und 
da   aber    hat    er    doch   auch  Szenen    zu  schaflen    gesucht,  die 
wirklich   das  Bild   eines  Massenkampfes   geben    sollen.     Da 
für  diese  Stücke  gr(">i:.ere  erzählende  V^n'lagen  fehlten,  so  war 
der  Dichter  hier  in  höherem  Mal.V  auf  seine  eigene  Ertindung 
und    (lestaltungskraft    angewiesen:     trotzdem    ist    er    in    der 
Mehrzahl   der   Falle   keineswegs    vr.llig   selbständig,    sondern 
hat  sich  in  der  oben  dargelegten  Weise  an  kurze  Bruchstücke 
einer    weit     praktischeren    und    aktuelleren    Poesie,    als    der 
Heldengesang  es  ist,  angelehnt. 

Diese  Bruchstü<'ke  nun  repräsentieren  eine  weit  jüngere 
Stufe  militärischer  Organisation,  als  die  ist.  welche  durch  den 
Vorkami»f  der  Helden  .  harakterisiert  wird.  Mit  der  Sitte  des 
—  Mav'"'c'v  war  laufest  crebrocdien:  Standhaftigkeit  und  Ausdauer 
sind  die  höchsten  militärischen  Tugenden  geworden  an  Stelle  der 
Beweglichkeit  un<l  (Gewandtheit.  Die  rücksichtslose  Eiüenwillig- 
keit  der  Helden  hat  der  selbstverleugnenden  1  )isziplin,  der  Kück- 
sichtnahme  auf  die  Nachbarn,  insbesondere  auf  die  Senioren, 
weniiTstens  theoretisch.  Platz  machen  müssen.  Festgeschlossene 
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Ordnung  wird  gefordert.  Ue])ertragunu-  der  eigenen  Kampfes- 
freudigkeit auf  die  trägere  Masse  durch  gegen wärti2e>  Bei- 
spiel und  ermunternden  Zuruf.  Xicht  der  überkühne  Held 
entscheidet  dit^  Schlacht,  sondein  der  Diuck  der  Masse.  Pni 
die  Aufopferungsfähigkeit  zu  wecken,  (hizu  ist  keine  Auf- 
.stellutig  s(»  geeignet  wie  die  in  (Teschlechtsverl)änden:  wird 
doch  am  wenigsten  der  Sohn  den  Vater,  der  jüngere  Oe- 
schleciitsgenosse  den  älteren  im  Stich  lassen.  Wo  das  aber 
<loch  etwa  geschah,  da  war  die  PHichtvergessenheit  vnn 
Bürgerschafts  wegen  an  lien  Pranger  zu  stellen:  es  war 
schon  als  Schmach  hinzustellen,  wenn  dei'  .lüniiling  aus  der 
Schlacht  heimkehrte,  während  der  älteie  Oeschleclitsgenol) 
den  Tod  gefunden  hatte.  Nicht,  dal.»  überhaupt  ein  (Greis 
fällt,  gereicht  den  Jünglingen  insgesamt  zur  Schmach,  sondern 
4ler  Tod  <les  ge>chlechtsverwandten  Senioren  den  Jünglingen, 
die  mTjen  ihm  ihren  Platz  in  der  Schlachtordnung  hatten. 
Auch  der  [»ersiuilichen  Beutegier  muß  einmal  durch  Verordnung 
gesteuert  worden  sein.  Sidange  man  die  kostbare  Zeit  damit 
vergeudete,  dit^  (Gefallenen  auszuplündern,  die  (Getangenen  um 
des  pers()nlichen  (Gewinns  willen  selbst  aus  dem  Kamjife  zu 
führen,  war  eine  gründliche  Ausnutzung  etwa  errimgeiu-r 
Kampfesvorteile  von  selbst  ausgeschlossen.  Diesem  Zustande 
also  ist  einmal  durch  eine  allgemeine  Bestimmung  ein  Ende 
gemacht  worden.  Irgend  einmal  ist  tlie  Beute  für  Gemein- 
eigentum erklärt  und  ein  fester  Modus  für  die  spätere  Ver- 
teilung eingeführt  worden.  Das  A  illustriert  einen  solchen 
Modus:  der  Kruiig  übt  zunächst  die  Au>wahl  des  besten  Stückes 
als  sein  KiUiigsrecht.  dann  werden  hervorragemlen  Personen 
Ehrengaben  durch  Akklamation  dei^  (4eiueinde  zugewiesen, 
schließlich  wird  der  (Jesamterlö>  aus  dem  übrigen  zu  gleichen 
Teilen  verteilt. 

Für  uns  sind  die  Elegiker  Zeugen  dieser  zeitgemäßeren 
militärischen  ( )rdnung.  Auf  die  verschiedenen  Streitfragen. 
<lie  sich  an  den  Namen  Tyrtaios  knüi»fen.  habe  ich  hier  ni<'lit 
einzugehen:  ruiiulestens  aber  ist  das  Gold,  das  t^r  münzt, 
jonisch  (Fragnr  10  u.  ff. >.  Dal.»  er  aber  genau  diesellje  Yaw- 
wickluimsstufe  militärischer  Ordnung  bezeichnet  wie  die  imten 
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aiizuführeiiden  lliasstelleii,  ja  dal)  sicli  l'yrtaios  und  die  Ilias 
gegenseitig  zu  dem  oben  bezeichneten  Bilde  ergänzen,  das 
ist^'docli  eine  höchst  interessante  Tatsache.  Die  ideale  Krieger- 
tugend ist  bei  Tyrtaios  das  {levciv.  das  Ausharren  in  Reih  und 
GUed  dap"  iXXv.o'.:?:  |isvgvt£:  10,  lö..  c^ti;  avv.p  oia^ia:  iv 
::po[ia/o:a:'v  {Jievr,  H.  H  u  i)- *  mit  Selbstiiberwindung  aTY^pixl^ci: 
-  ^  .,/,  ys'Xo;  öosOji  oazfov  aus  lüicksicht  auf  die  älteren 
Nachbarn  cf.  besonders  10.  19  11".: 
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Man  könnte  sagen,  das  Ideal  des  Tyrtaios  sei  die 
xx|i|iovir,,  die  übrigens  bezeichnender  Weise  X  2:u  als  ..Sieg^ 
gefaLk  wird,  eine  Begriftsentwicklung,  welche  beweist,  daü 
wirklich  das  {levs-.v  die  Forderung  war.  welche  den  Mittel- 
punkt der  ganzen  Reform  bildete,  zugleich  aber  auch,  daß 
diese  Forderung  sich  bereits  vidlig  durchgesetzt  hatte. 

Außer  den  oben  behandelten  Iliasstelleu  (N  lOS;  114  f.: 
120  H'.:  N  287)  gehi»ren  folirende  Stellen  hierher: 

1.  Z  68  ff. 

|iT,  Ti;  vOv  £vas(')v   i -:  p  aÄAc;i£  v  g  :  fi£TC-ic;J>£v 

iX;;   avopa:   xT£'V(Oji£V   £~£'-Ta   0£   7.a:   tsc   £xt/.oi 
vsy.pO'j;   a{i  -£0'>//  a'JÄr,a£T£   T£.'^vr/v)Ta:. 

Es  hat  nämlich  Z  87  ff.  Menelaos  den  Adrastos  lebend 
gefangen.  Der  bietet  Lösegeld.  Schon  will  Menelaos  den 
Gefangenen  durch  seinen  iH-epaTKov  abführen  lassen,  da  inter- 
veniert Agamemnon.  Er  fordert  den  Menelaos  bei  seinem 
Privatzorn,  nicht  etwa  aus  taktischen  Rücksichten  auf, 
keine  Schonung  walten  zu  lassen.  Der  leistet  Folge.  Im 
Anschluß  an  diesen  Vorgang  gebietet  nun  Nestor  durch 
lauten  Zuruf:  „nicht  (wie  sonst)  die  Gefallenen  auszuplündern, 
sondern  Männer  zu  töten".  Diese  Lehre  schöpft  Nestor 
aus  dem  Vorgang,  des.sen  Augenzeuge  er  war.  Nestor  aber 
ist  laxxixrk.er  entwickelt  ein  richtiges  militärisches  Vrinzip. 
Nur  schade,   daß  dies  Prinzip   nicht    aus    der   Situation   sich 
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ergibt,  sondern  nur  oberflächlich  durch  den  Ikgritf  des 
Männertötens  mit  ihr  verbunden  ist.  Ganz  fällt  das  evapcov 
£7:ipaAA£aiKa:.  w^as  in  dem  militärischen  Prinzip  (im  Rate  des 
Nestor  eigentlich  die  Hauptsache  ist,  aus  der  Szene  heraus, 
erstens  überhaupt,  da  bei  der  Handlungsweise  des  Menelaos 
nur  die  Abführung  eines  Gelangenen,  nicht  die  Ausplünderung 
eines  (ietöteten  in  Frage  kommt,  dann  aber  auch  nach  dem 
Ethos  des  Ausdrucks  ztj.;A)1z'j\Yx'..  Gerade  durch  dieses  Ethos 
will  doch  die  cohortatio  wirken;  das  £7:i;.aAX£af)a'.  ist  ein 
scharfer  Ausdruck,  gewählt,  um  die  betreffende  Handlung  zu 
diskreditiei'en.  Die  zugehörige  Szene  enthält  nichts  dergleichen, 
weder  ein  i-ij^ÄAsaHaL^).  noch  handelt  es  sich  in  ihr  übei- 
haupt  um  £va;:a.  Dal.»  dei'artige  wächtige  militärische  Grund- 
sätze nicht  eist  im  Schlachtgetümmel  durch  entsi)rechen(l 
lautes  (Jeschi'ei  eines  beliebigen  Geronten  emzuschärfen, 
<|iazpov  äOaa:.  worüber  sich  die  Schollen  mit  Recht  aufhalten) 
sondern  vor  der  Schlacht  durch  den  Führer  sorgfältig  zu 
i]istruieien  wären,  ist  überdies  selbstverständlich**).  Ich  meine 
also,  der  taktische  (Grundsatz  ist  der  Szene  gegenüber  das 
-oizzyy^.  und  der  Dichter  der  Ilias  fand  w^enigstens  das  ijit^ 
Ti:  vOv  ivapcov  i-ipaÄÄojXcVo;  [icTO-iaiH-sv  jiiixviTw  [7.W/'  y.^^l^y.z 
y.T£'v(o{i£v)  als  erprobtes  militärisches  Prinzip  fertig  geprägt 
vor.    Ueberdies  richtet  man  sich  in  der  Ilias  niemals  danach. 

2.  A  808  ff; 

Hr^O£  t:;   '.-rcoa'jvy^   t£   za:  Y//op£r/^:   7:£-c:»'^o): 

0  i  0  :  -  p  ö  a  i>     y.  Ä  Ä  o  v   ;x  £  |jl  a  t  (o   Tp cb£g:7:   »x  a  */  £  a  if  a : , 

ji  y^  0     ä  V  y.y  f)  p  £  •  i  o"   äAa7:aovoT£pc:  yap  £a£gi^£. 

i;   li   ■/.    y.vY^p   ä-c   (ov   ö/£C)7   £T£p"   ap|jiait-"    izy^Tai 

£7/£:   öp£caaih.).  £-£:   y^   -oÄ-j   -^£pT£pov   cjko:. 

Nestor    ordnet   sein    Kontingent    zur    Schlacht.     In    die 
P'i'ont  werden  die  Wagenkämpfer  gestellt,  dahinter  das  Fuß- 


*i  Die  Erkliining-  des  =7ii.3aAÄd;iEvoc  durch  £:iiO-jjio)v  (.Sehol  Townl.) 
tülilt  i;aiiz  richtit;-  die  Diskrepanz  des  Ausdrucks  uiit  dem  (leschehuis  der 
uiiterliei,^eiideii  Szeue. 

♦')  Auch  schärfste  Strafaiidruhuug^  für  den  Uebertretuniisfal]  dürfte 
nicht  fehlen,  ebenso  wenii^-  wie  iieinliche  Ahnduni;'  des  Deliktes  sidbst. 
Eine  alttt-tanientliche  Tarallele:  Jehoschwah  c.  7. 


—    ;;ti    — 

Volk.     Die  elfteren  erhalten  d'w  \\ri>\\\\<j.:   ..♦•>  tMiiptii-lilt  swh 
taktisch,  nicht  spontan   vor/nstüinicn   noch  zmückznweichen : 
in  Reih  nnd  Glied  nuil.U   ihr  bleiben!"    Ks  ist   hin    kein  l'nter- 
scliied:    ebenso    wie    der  obigen   \\'eisnng-    znwider  die  Toten 
weiter   ansgepliindert    werden,    el)enso    tnnimeln   sich  Ne>tors 
Weisheit    znni    Trotz    die    Waoenkämpfer    an(di    si»äter    nach 
Herzenslnst    allein   in    der  Ebene    hernni.      Nestors   Weisheit 
g-ilt  auch   hier  nur  für  die  einzige  Szene*).     Die  ersten  drei 
Verse  passen  übrigens  dem   Inhalte  der  Mahnung  nach  eben- 
so   gut    auf  Fui:)gänger,    während   die   beiden  weiteren  Verse 
sich  nicht  auf  einen  Wagenangriff,  sondern  auf  ein  Abstand- 
nehmen   bei    der   ersten  Aufstellung  zu  beziehen  scheinen**). 
Dal-^  die  beiden  übrigens  inhaltlicli  grundverschiedenen  Lehren 
sich  nicht  als  reife  Frucht  aus  der  Situation  ergeben,  sondern 
dal.)    vielmehr    die     Szene    als    Kalmien    für    übernommenes 
poetisches  (Uit  geditditet  ist,  zeigt  die  wunderbare  Heleuchtung. 
die    hier    dem    Nestor    zu   teil    wird.     Spontanes    Vorstürmen 
und  Weiclien    war   die  Kampfesweise    älterei-   Zeit,   jetzt   ist 
geschlossene  Kampfesweise   der    Inbegritf  der  W^eisheit.     Da 
Nestor  nun  den  Tnbegrilf  der  Weisheit  verkiupei't.  so  i)redigt 
der    Alte    moderne    militärische    Theorie.      Aber    nicht    blol'. 
das.   sondern    da    seine    Weisheit    aus    der  Erfahrung   giauer 
Vorzeit  erwachsen  ist,  S(»  behaui)tet  er,  dal)  diese  modernere 
Theorie    eben    die    Praxis    des    ehrwürdigen    Altertums    ge- 
wesen sei : 


A  307  t. 

o)C3  7.a:   c:   TpoTZSo:   -oXia:  v.T.  zii/z 


37:OOi^O'jV, 


TV/OS  voov  za:   i)-j|tov  zv:   i-^'&zi-j:'^  e/ovte:. 

3.  ..Man   lasse    die   schwerfällig-eren   Senioren    nicht   im 
Stiehl-    ist   eine   der    wichtigsten,    am  meisten  einge.<chärften 


*i  Diiueaeii  ist  dit-  Fulikainpfszcne  V  357  ^allz  nach  die>t'r  Voi- 
Schrift  gestaltet,  (•hilf  jediuh  ein  zuvor  uetoriute>  Diktuiii  zu  enthalten. 
Daß  diese  Szene  nieht  zur  Trilias  üehr»re  (nicht  au>  alter  \'«.rlai:e  stammt, 
.sondern  freie  Errindung  de>  Dichters  i-t.  wi.-  ich  sagen  wUrdej,  sucht 
auch  C.  Robert.  Stud.  S.  82  zu  beweisen. 
**)  ct.  (irashot.  Fuhr\\<'scn  24. 
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und  füi'  die  Zeitverhältnisse  charakteristischsten  V(»r>chi'ifteii 
iW.^  Tvrtaios.  \'gi.  die  oben  ausgeschriebene  Stelle  (10.  19  tfj. 
Zu  diesei'  Vorscliritt  gibt  die  Szene  H  TS-loB  ein  Muster- 
beispiel, und  darin  besteht  auch  ihre  eigentliche  Bestimmung. 
Voi-  dem  Andrang  der  Troei-,  denen  Zeus  den  Sieg  zuzuwägen 
beginnt,  weichen  die  Hauptkämpfer  der  (Triechen:  nur  dei- 
greise  Nestor  ist  außer  Stande,  sich  dem  überlegenen  Anprall 
schnell  genug  zu  entziehen.  Handelte  es  sich  um  einen  FuÜ- 
kampf.  so  würde  diese  Behinderung  des  Nestor  sich  eben  aus 
seiner  Qualität  als  Geron  ergeben:  da  die  Szene  jedoch  (wie 
die  vorige)  in  die  Eegion  des  Wagenkampfes  verlegt  wird. 
so  war  es  nötig,  den  Alten  durch  einen  besonderen  Vorgang, 
die  Veiwundung  eines  Pferdes,  in  den  Zustand  der  Be- 
hinderung zu  versetzen.  Diomedes  und  ( )dysseus  illustrieren 
nun  das  iitiichtinälUge  Verhalten  nach  der  Vorschrift,  der 
erstere  positiv,  der  andere  neg-ativ.  Die  Personen  selbst  .sind 
nur  Figuren:  ihr  Charakter  kommt  dabei  .^-ar  nicht  in  Frage*). 
Auch  hier  ist  die  Szene  weit  entfernt  davon,  Tatsachen  religiöser 
oder  historischer  Sage  au.szugestalten .  sie  macht  weder  in 
den  Typen  noch  in  den  Fakten  irgend  welchen  Anspruch 
auf  Sagenechtheit.  Daraus  folgt,  daß  wenigstens  die  iiaräne- 
tische  Idee  als  solche  älter  ist.  als  die  zu  ihrer  Illustration 
aufgebaute  Szene. 

4.  B  862  f.: 

XGiv    7.vGoa:  y.y.zy.  z'jat..   v.yr.y,  -^sr^Tpa:.   'Ayajxsavov. 


Daß  die  Aufstellung-  xaxa  -.fOXa  und  zaTa  zpr^'pocz.  die 
ja  bis  in  hellere  Zeiten  hinabreichen,  in  den  Pahmen  der 
militärischen  Peform  gehört,  die  uns  die  älteste  Elegie  be- 
zeugt, habe  ich  oben  zu  zeigen  versucht.  Füi'  die  Pias 
bedeutet    dei'  Rat    des  Nestor   gar   nichts,   hier  erweckt   eine 


*)  Für  da^  Verhalten  des  Odysseus  gibt  es  keine  Spur  von  Enr- 
xbuldigung:  Diomedes  müßte  ja  nach  strengstem  Kecht  jisvs-.v:  da  der 
Widerstand  aber  durch  den  (Tesamtrahmen.  die  l.bg  ^o-jay'.  ausgeschlos.>^en 
wird,  .s(.  genügt  er  der  l'Üicht,  wenn  er  den  Alten  rettet.  Sein  Weichen 
entschuldigt  der  Dichter  daher. 
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groBe  Menge  von  Szenen  sogar  den  Anschein,  als  ob  niclit 
einmal  die  verschiedenen  Völkerkontingente  sich  gesondert 
hielten.  Die  vorige  Szene  setzt  z.  B.  vorans,  daß  Diomedes, 
Odysseus  und  Nestor  in  demselben  Schlachthanfen  kämpfen. 
Die  Scheltrede  des  Poseidon  richtet  sich  an  eine  (Gruppe  von 
Junkern,  die  den  verschiedensten  Kontingenten  angehören 
und  doch  an  einem  I^mkte  vereinigt  gedacht  sind  u.  s.  w. 
Dem  Dichter  war  aber  die  emi)fohlene  Maßregel  aus  litera- 
rischer Ueberlieterung  als  eine  Forderung  bewährter  Weisheit 
bekannt,  und  so  hat  er  sich  denn  die  (Gelegenheit  nicht  ent- 
gehen lassen,  seinen  weisen  Alten  auch  mit  dieser  Feder  zu 
schmücken*). 

5.  0  661  tt. 

Tö)v  -JTiEp   £Vifao"   £Y(')  YO'jva^ona'.    oO    7Tap£':vT(ov 
£aTa|x£va'.  y.paT£G(o:.   {ir^O£  Tpc)-aa«>-£   '^O|:iovo£. 

Die  geschlagenen  Achäer  tiiehen  bis  zu  den  Zelten  ihres 
Schilt'slagers.  Nun  lieht  vor  allen  Nestor  sie  an  —  'J7:£p 
loxitov  YO'r/ojfi£vo;  lO  mO)  —  „ihrer  Kindei-  und  Weiber, 
ihres  Besitzes,  ihrer  Eltern,  sowohl  der  lebenden  als  der  toten, 
eingedenk  zu  sein".  Die  Bitte  des  Nestor  gedenkt  also 
keineswegs,  wie  man  nach  der  F.inführung  erwarten  sollte, 
bloß  der  Eltern,  sondern  alles  dessen,  was  ihnen  teuer  ist. 
Ebensowenig  wie  die  Einführung  den  Inhalt  der  gesprochenen 
Verse  ausschöpft,  ebensowenig  tut  es  die  Situation,  auf 
w^elche  die  Verse  angewandt  w^erden.  Vor  allem  tritiit  das 
auf  die  Bedeutung  des  [xvr^aaai^faL  zu.  Der  Zusammenhang 
verlangt,  daß  man  dies  jjLVY^aa^a:  so  blaß  und  inhaltlos  fasse 


*)  AehnHche  Entstehung-  vermute  ich  auch  für  O  458— .■')91.  Di»- 
ganze  Szene  ist  aufgebaut  auf  der  Racheverptiichtunti"  eines  Kämpfers 
beim  FaU  eines  Geschlechtsgenossen,  äve^ltoO  /txatievo'.o.  Der  Wunsch,  diese 
Vorschrift  zu  iUustrieren,  läüt  den  Dichter  dem  Hektor  drei  Vettern  schaffen. 
Dies  Resultat  hat  sich  mir  bei  einer  ganz  anderswohin  gerichteten  Tnter- 
suchung  ergeben. 


als  nur  möglich.  Eltern,  Weiber,  Kinder.  Besitz  sind  ja 
keineswegs  zur  Stelle,  wie  ausdrücklich  konstatiert  wird: 
oO  -ap£cvTo)v  0  665.  Wenn  der  Eedner  hier  die  Vorstelluno- 
der  Heinmt  und  ihrer  Güter  heraufbeschwört,  so  ist  das  für 
die  Position,  in  der  sich  die  Angeredeten  betinden,  keines- 
wegs ein  unfehlbarer  Antrieb  in  der  gewünschten  Eichtung. 
Wenn  die  Eiinnerung  rein  wii'kt,  rdme  daß  irgend  ein  anderer 
Affekt  hineinspielt,  so  wird  sie  eher  zur  Flucht  als  zu  todes- 
mutigem Wagen  führen.  Insoweit  ist  ja  die  vorliegende 
Situation  grundverschieden  von  dei'.  welche  die  Hede  des 
AganuMunon  in  B  119  tt.  voraussetzte.  Dort  dominiert  die 
Vorstellung  der  Fe  b  erlegen  he  it  der  Achäer:  es  ist  selbst- 
verständlich, dal.)  man  niclit  ohne  weiteres  un verrichteter 
Sache  heimkehren  kann  —  wenn  also  die  Vorstellung  der 
teuren  Angehörigen  heraufbeschworen  wird,  so  muß  das  in 
der  Richtung  eines  Antriebes  zu  entscheidendem  Wagnis 
wirken.  Hier  in  0  aber  ist  die  Sache  der  Achäer  verloren. 
Sie    fliehen    zu    den    Schift'en  nun    erinnert    man    sie    an 

Weib  und  Kind  in  der  Ferne,  an  die  Güter  der  Heimat! 
Wahrlich,  mit  der  Psychagogie  des  Nestor  ist  es  schwach 
bestellt' 

Abel"  man  pflegt  ja  wohl  die  Worte  des  Nestor  etwas 
anders  zu  verstehen,  im  Sinne  der  Flrklärung  etwa,  die  der 
Schol.  Townl.  gibt  7:a:c(ov  i'va  \iy,Zz  ixcivci:  ov£:ooc  STray.oAO'jH^yar 
IC  0|iac.  indem  man  also  den  Akzent  ausschließlich  auf  den 
Appell  an  das  Ehrgefühl  legt.  Beginnt  doch  die  Eede  mit 
einem  solchen  I  £lO)  '&i^'&"  vA  a-jaw.  Aber  der  Zusatz  aAAcov 
7.vi^p(o-o)v  sollte  schon  zeigen,  daß  dieser  Punkt  in  6()1  u.  662a 
erschöpft  ist.  und  daß  mit  662  b  £-:  o£  {jLvy^aaaa-c  ein  neuer, 
andersartiger  Gedanke  anhebt.  Es  ist  keineswegs  gemeint, 
daß  die  Angeredeten  sich  schämen  sollen  vor  Kindern  und 
Weibern  u.  s.  w.  Wie  sollte  man  sich  auch  vor  Hab  und 
(tiu  schämen  kihinen  !  Vor  den  toten  Eltern  sich  zu  schämen, 
ist  ferner  ein  gar  zu  moderner  Gedanke.  „Vor  anderen 
Menschen  schäme  man  sich:  an  Kind  und  Weib,  Besitz  und 
Eltein  gedenke  man  im  Kampfe!"  Das  ist  der  ganz  un- 
zw(4deutige  Inhalt  unserer  Verse. 

3' 


\a^.. 
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Wenn  man  nun  einem  Kämpfer  als  Mahnuuo-  zur  'l'ai^t'er- 
keit  zurutt,  ..seines  Besitzes  zu  oedenken",  so  wiilUe  icii  niclit, 
was  das   anders    bedeuten  kininte  als   .seinen   Besitz  zu  ver- 
teidicren".    Seines  Vatererbes,  das  er  den  Kindern  hinterlassen 
niik^llte,  gedenkt  der  Tapfere,  wenn  er  im  Blaehfelde  vor  <ler 
Stadt  oder  auf  den  Mauerzinnen  dem  Feinde  die  Brust  bietet, 
der    teuren    An^^eluh-ioen ,    wenn    er    seine   Heimatstadt    ver- 
teidiot    und    damit    ^^'eib    und   Kind    vor  der   Sklaverei,    die 
Eltern  vor  Mißhandluno:  und  Tod,  die  (Grabstätte  der  Ahnen 
vor  Verwiistuno-,  ihre  (Gebeine  vor  Schimpf  schützt.    So  ver- 
standen,   entbehren  die   Verse    O  6f)2b     ()(i4    nicht    eines  er- 
greifenden   Pathos,    ,an   Kind    und    Weib    gedenket,    an    das 
Vatererbe,    an    eure   Eltern,   lebende   und  tote'-,   nur  geludt 
durchaus  der  Begriff  -apsövTov  hinzu,  der  (Gedanke,  daß  ni 
der  Brust  des  Kämpfers  das  Schicksal  seiner  Angehörigen 
liegt.     In   der  Ilias   sind  Angehörige    und    i^(^sitz    überhaupt 
nicht  gefährdet,  fern  wie  sie  sind:    ^y'j   -aoEovTov.     Da  ist  es 
nun    spatUg   genug,    wie   der  Dichter   die    Person    des   Nestor 
den  Abwesenden  substituiert  in  den  oben  eingerückten  ^  ersen 
()  iSiSh  f.     Natürlich  kann  er  das  nur  als  Subjekt  der  Han<l- 
liing,    indem   er   im    Namen   der   Angehörigen,    besonders   der 
ElTern.   das  Wort    ergreift,   aber  als  Objekt   der  Handlung 
kami    er   diese    nicht     ersetzen       Dadurch    wird    das    (Ganze 
eigentlich  lächerlich:   „Ich,  Nestor,  als  Vertreter  Eurer  fernen 
Angehörigen.    Üehe  Euch  an.   Eure    fernen  Angehörigen  (die 
aber   eben   wegen    ihres   Fernseins   gar  nicht  gefährdet  sindi, 
zu  verteidigend     Ich  meine  also,  der  Dichter  hat  mindestens 
in    0  ()B2b— (564    vorher    gtd'ormtes    Mateiial    veiwandt  und 
hat  dies  durch  eine  der  beliebten  Umbiegungen  (oO  -a^osv/Tovi 
für    seine   Zwecke    akzeptiert.     Die    (^lelle    wird    wohl   amh 

elegische  Dichtung  sein. 

().  Diese  Untersuchung  über  die  Kampfesweise  bei  Homer 
hat  zu  Ergebnissen  geführt,  die  denen  der  Heichel-l^diert'schen 
Untersuchungen  über  die  Walfenrüstung  durchaus  juiralhd  sind, 
nur  dal)  ich  über  ihre  Bedeutung  für  die  Frage  nach  d-r 
Entstehung  der  Ilias  duicliaus  abweichender  Meinung  V)in. 
Der  Vollständigkeit    wegen    behandle   ich    hier    noch    das   be- 
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rühmte  ai-?^  iiva:  \V  8,  A  429,  4:-3Ui.    Das  ist  auch  eine  modern»' 
Vorschrift,  gegeben  im  Interesse  der  Disziplin.    Die  Foi'derung 
der   Disziplin,   der   Unterordnung   nel)st   einer    gewissen    per- 
sönlichen  Selbstverleugnung,  ist   das    diai'akteristikum  jener 
militärischen  lieform.    Wie  dieses  mit  der  heroischen  Kampfes- 
weise  kontrastitn-t,    so    das   y.^U    '-^^^'^   ^^^^^    ^^^-^"   Q^^^^ität    der 
Helden  als  .-.07,7  y:;%\W'..      Man  sage  nicht,  dal.')   sich  da>  --;l 
ievai  allein  auf  den  Anmarsch  beziehe,  daß  jo/^  und  ivc-y,  in  der 
Schlacht  iP  714  cf.  Lehrs,  Aristarch-  149)  sich  damit  wohl  ver- 
einen lasse.     Der  Zweck  des  aiy?^  -ivai  wird  A  WM  wenig>ten> 
implicite    gegeben:    damit    die    ^r^iiav-cps;   die  Krieger   in  der 
Hand    behalten.      Diese    ratio    bedeutet     für    den    Anmarscli 
etwa>.    für  die  Schlacht   alles.     Wer  die  Zweckmäüigkeit  der 
Stille  für  den  Anmarscli  erkennt,  kann  in  der   yJ^  a-,j£:?To: 
nicht  das  ideale  Verhalten  im  Kampfe  erblicken.    Wenn  der 
Dichter    ferner    den    Nestor    oder    Agamemnon    als    ay^MavToo 
während    der  Schlacht    verwendet,    (s.  0.1,   so   setzt    das  auch 
Stille    voraus.     Die  Troer    schreien    beim  Anmarsch,  weil  sie 
auch   im   Kami)fe   ebenso    verfahren.     Der  Dichter,   der    den 
Anmarsch    des    (4riechenheeres    in   lautloser   Stille    geschehen 
läl.U  und  darin  otienbar  eine  des  Preises  werte  Leistung  sieht. 
kann  das  entgegengesetzte  Verhalten  nicht  als  für  den  Kampf 
selbstverständli<'h    halten.      Der    Dichter    hat    vielmehr    zwei 
Kampfesformen  konfundiert,    die   heroische,  in   der    das    y-(;j 
ä-ait-d;   als  Heldenpreis  wih'tlich  genommen  werden   will,   für 
die  das  y.\  0"  aa,j£crTo:  öptooci  (11  2()7i  bezeichnend  ist  sowohl 
für  den    Aus-  und  Anmarsch    (wo  der  Dichter  den  Patroklos 
trotzdem  'lazoGv  y/jiy.;  kommandieren  läl.U.i  als  für  den  Kampf 
selbst  (A  ÖGD,  080):    und  eine  jüngere,    in  der  die  Stille  als 
eine    allgemeine    Forderung    der  Disziplin  sich  bereits  durch- 
o-esetzt  hat.    Der  Abstand  beider  Kulturstufen  ist  aber  gewi!) 
nicht    geringer    als    der    zwischen    mykeniscliem    Schild    und 
jonischer  -avo-Ai'a. 

7.  Ich   komme   nun   zu   der  wichtigen  Stelle,  um  die  es 
mir  hier  recht   eigentlich  zu  tun   ist: 

N   71    tf.  v£(o  03  TS  -avT"  £-so:-/£v. 
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Zwisclit^n  dieser  Stelle  und  Tyrtaios  besteht  un\  eikeiiiibar 
und  unbestritten  eine  nahe  i^eziehun<2:.  Hi-^  heute  ^ilt  Homer 
als  Original.  Tyrtaios  als  Nachahmer;  und  gerade  dies  als 
selbstverständlich  vorausgesetzte  \'erhältnis  ist  ein  wichtiger 
Punkt  in  dem  bekannten  literarischen  Zeugenbcwt^s  fiii'  das 
Alter  Homers.  Aber  ott'enbar  hat  keiner  der  Homert'ors(dier 
die  Stellen  wirklich  kritisch  verg:li(dien*).  Kine  Welt  von 
Vorurteilen  spricht  ja  für  die  Priorität  <\^.^  Homer  wozu 
noch  vergleichen,  noch  prüfen,  noch  urteilen?  l'iul  doch 
liegt  das  (leg-enteil  auf  der  Hand.  Die  l\ede  (\^i^  Priamos 
entbehrt  nämlich  ganz  der  logis(dien  Konseciuenz,  sie  st(dlt  sich 
dar  als  eine  Kette  ganz  loser  Assoziationen,  da,  es  ist  g-anz 
ottenl)ar.  dal.',  das  ausgeschriebene  letzte  Enthymema  nach 
einer  Richtung  geht,  die  dem  Zweck  dei-  l^ede.  den  Hektor 
vim  seinem  todbringenden  Vorsatz  abzubri  n  g-en ,  diametral 
zuwiderläuft.     Der  Schol   B  hat  ganz    l\echt  :  vifo  os  t:   -av:' 


£7:£0'.7.3v. 007.3:  tcOto  -oc  to£7:t:zov  siva:  jiäaaov  ztj.  &'A'/y.,'^'/  y, 
ä-OTOs-T'.y.ov  zai  toi  -.:7.''v3Ta'.  jO'jÄötisvo:  7:z'.t>£iv  töv  I'/ztoo^ 
£':7:£V7.:  £•:  to  T£'//o:  z7.:  |i7^  07:''>|i£V£'.v  tov  Xy././Ax.  Ks  ist 
wirklich  -soto£-t'.zov  und  wird  auch  bei  Tvrtaids  so  ver- 
wendet:  in  der  Ilias  soll  es  ganz  unl(>gis(h  als  7-oTp£7:T'.zo/ 
wirken.  Das  entscheidet  allein  für  die  Originalität 
de>  Klegikers  und  gegen  die  dvv  Ilias.  Wäre  das 
yorurteil  nicht  so  mächtig-,  so  kinmt«^  diese  Keststelluni>- 
genügen. 

Der  Oedanke  der  entsprechenden  Vei'se  liei  Tyrtaios 
selbst  und  ihre  Stelluniz'  im  weiteren  Zusammenhange  ist 
g*anz   durchsichtig-   uml    klar:    Dei'  Anblick    des   erschlagenen 


*)  l)ie>  rrtt'il  üilt  iiltrii^t'ii>  il.iii  «ganzen  ..littraii-rlit-n  Zcuiicii- 
bt'weis"  <»eueiiüber.  etwa  mit  Ansnaluiit'  drv  so^.  KykHker  Dali  aber  die 
Lyriker  ('Archil()eh(»s.  Kalliuus.  Tyrtaios).  der  rrsi.ruiiu  <U  i  Philosoplii»', 
der  uarize    Hrsi(i(l     ii-niüer  -^»iii    inü-^fii   al<   Hoiiitr.    nilt   a   ]»ri<iri   für  wabr. 
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Greises  ist  ein  Vorwurf  und  eine  Peschämung  für  den  jüngeren 
Kämi>fer,  durch  dessen  -lAO'Vj/'a  im  Stich  gelassen,  er  den 
Tod  fand:  das  graue  Haar,  der  graue  Bart  und  die  blutigen 
aiGcia  des  Gefallenen  sind  ein  Jämmerlicher  Anblick  und  eben 
darum  eine  Anklage  gegen  die  zoOpo:  vioi.  die  es  so  weit 
haben  kommen  lassen.  Tebrigens  bin  ich  der  Meinung,  dali 
wir  uns  für  das  richtige  Verständnis  der  Mahnrede  (Ws 
Tyrtaios  einen  Gedanken  zu  supplieren  haben,  dessen  der 
Elegiker  als  einer  selbstverständlichen  Voraussetzung  keine 
Erwähnung  tut:  die  Aufstellung  zaTa  zp^zc.x;'^'K  Unter  dieser 
Voraussetzung  bekommen  die  ganzen  Keden  das  richtige 
Pathos,  ganz  besonders  aber  unsere  Stelle.  Die  blutigen 
aico'a  sind  eine  furchtbare  Anklage  vor  den  Augen  der  ganzen 
Büigerschaft  gegen  den  Geschlechtsverwandten,  vornehmlich 
gegen  den  Sohn,  wofern  sein  angewiesener  Platz  an 
der  Seite  seines  Erzeugers  sich  befand.  Aber  wie  dem 
au(di  sei:  jämmerlich  ist  der  Anblick  des  Greises,  der  im  Vor- 
kam})fe  tiel,  und  eine  S(dimach  für  die  rüstige  Landesjugend : 
ganz  amiers  ist  es  mit  dem  des  Jünglings  in  der  näm- 
lichen Situation.  Dem  Si)eertod  erlegen,  spoliiert  liegt  er  da. 
ein  sclunier  Anblick  in  der  Blüte  seiner  Jugend.  Daraus 
folgt  dann    die   Mahnung   an  die  Adresse  der  Landesjugend. 


•n,   zxTaAc'.-ovTc: 
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Bei  Homer  soll  der 
Gedanke  in  folgender  Umgestaltung  genommen  werden:  ..Er- 
halte dein  Leben.  Hektor.  damit  du  verhindern  kannst,  dal.', 
es  mir  gehe,  wie  dem  Greise  in  dem  bekannten  elegischen 
t^ediidit!-  Es  ist  ja  nicht  unmöglich,  dal.»  ein  decrepitus 
einnml  so  räsonniert  —  das  Unmännliche  und  S<'liiefe  de.^ 
(Gedankengangs  mag  man  also  in  dem  Charakter  A^^  Peden- 
den  begründet  linden**)  .  eins  fällt  bei  Homer  ganz  und 
gar  zu  Boden,  das  ist  der  Appell  an  die  Ehre,  in  den  das 
ästlietische  Präludium   bei   Tvrtaios  ausklinot.     Bei    ihm  er- 


*;  y.aTa  zyi-j.'j.-^  r=  ciiK-  A'ereiiiiiiiiiiü  säiiitli«lier  ävE{.:oL.  Dit>  ^^'ort 
iiiiili  in  der  alten  Si»raelie  die  Bedeittnng  ..Gescblechtsgenosseu"  i>eliai»t 
haben. 

**)  Aner(Hni.is  leugnet  man   die  Etbupoiie  bt-i   Homer  in.  E.  im  uruiieii 
mid  ganzen   mit   IJnlit. 


II 


h'bei!   und  st-hen   «lif  Si'huUliuei!  «lic  janiiiit'iii^lu*  I^-lgv  ilire.> 
priicht\vi(lri,i>-e!i   X't^iiialteiis.   \V(U'aus  Srlmiach   und  Scliainlr  für 
sie  z^ntlebens  t'olut,   Ihm  Homer  würde  der  naidi  dei'  Hypothese 
Sclmldiae    liii  Wirklichkeit    librio^tMis  l'iis(diuhlia-ei  sicii  dinvh 
seinen  Tod  aUer  Verantwt)i1uno:  längst   (^n!zo<ren  habt^i.    Tnd 
Überhaupt  würde  eines  Vergehens  iieg-fn  die  Kliie  (bui  Hektnr 
niemand    zeihen    können.     Was    also  das  i)unctum  salien^  bei 
Tyrtaios  und  ottenbar    die  Quintessenz   des  Gedankens  selbst 
ist,    das  hat   Homer  ni(dit  einmal  nachtiet'iihlt.    wie   ihm  denn 
iiberhaupt   die   adli<>e  Khre   ein  zit^nlich  unbekannter  He<irif!" 
ist.     Gegen    diese   Tatsache,   die    allerdings    für  tdn  Gedieht, 
das  von  den  l'aten  adliger  Reck(Mi  handelt,  sehr  überraschend 
ist.   sollte    doch   die    landläufiue  Bewunderung  der   Figur  des 
Achill  nicht  blind  machen.     Diese  Tatsache    ist   auch  für  die 
Persönlichkeit    des    Dichters   überaus  bezeichnend.     Webdiem 
Stande  gehörte  dei-  Di(diter   (b'r    llias    an?     Diese   Frage    ist 
im  (Gründe  wichtiger  als  die  nach  dem  Namen    Ohy^oo:.     Kanu 
nmn    sieh    den   Dichter    wirklich    als   ein     -^  sei    es  selbst   de- 
klassiertes Mitglied    des    jonistdien    Adels    «lenken?     Mieh 
dünkt,  alle  Anzeichen  weisen  auf  einen  Volkssänocr  hin,  dei" 
zu  den  Helden  seines  Dichtens  in   keinem  innerlichen  Tietäts- 
verhältnisse    steht,    dem    ihi-   b*uhm    nicht   sein    liuhm   ist,  der 
unter    i^enutzung    älterer  adliger  Helden})oesie    ein 
Bild    aus   längst    veiklunizener   Hehlenzeit    für    das  protanum 
vulgus  zurechtzumachen   unternahm.     Das  (4cdi(  ht    vom  Zorne 
Achills    ist    deklassierter  Ibddenoesang   ebenso  gut    wie  unser 
deutsidies     \'olksepos ,     wie    der    Meistergesang    deklassierte 
ritterliche    Lyrik   ist.     Daf.    iWv  Dichter   ältere   epische    \'oi- 
lagen  von  z.  T.  meisterhafter  Beschaftenheit  verwandte.  i^ridU^v 
und    kleinere    Bruchstücke    einlegte .    erweiterte .    umrahmte. 
koi)ierte.   in  der  Tendenz  umgestaltete  u.  s.  w..   das  hat  seinem 
Werke  die  Bedeutung    in  der  griechischen  und  in  dei-  Welt- 
literatur geg(d)en.     Dem  adligen  Sänger  hatten  sich  inzwischen 
längst  weitere  Kreise  poetis(dier  Betätigung  eridfnet    -  unter 
anderm    die    militäiisclie,    politische    und    soziale    Fleoie,    die 
auch  das  unversie^iiche  Thema :  Kiimpten.  Stielten.  Herrschen 
behandelt :    amdi    an    diese    hat    der   eidsche  Diiditt^-  si(  h  an- 


—    45    — 

gelehnt.  Wie  er  das  aemaidi!  hat,  dafiir  i>i  die  Tyriai*.-- 
<telle  bezeichnend.  Während  er  den  entscheidenden  Appell 
an  die  Ehre  ausmerzte.  fü<ite  er  einen  neuen  Gedanken  in 
das  Bild  des  nackten.  s})oliierten  Greises,  die  zertleischendeu 
Hunde.  Die  zertleis(dienden  Hunde  sind  ein  altes  Thema  der 
Homerkritik  und  verdienten,  wie  so  mancdies.  eine  ausführlichei'e 
Behandlung,  als  ich  sie  hier  geben  kann.  Sie  müssen  ein  Thema 
der  alten  originalen  Poesie  gewiesen  sein  :  den  Leib  des  Feindes 
den  Hunden  zu  geben,  wird  in  alter  Poesie  nicht  fdoß  eine 
leere  Drohung  gewesen  sein.  Die  zertieischenden  Hunde  ge- 
hören zum  altertümlichen  Kolorit  wie  der  mvkenische  Scliild, 
wie  die  -so;jia/ci  und  unendlich  viel  anderes:  der  Dichter 
hat  aber  nichts  Rechtes  mehr  damit  anfangen  können  oder 
wollen.  So  sind  sie  z.  B.  als  Re(iuisit  älterer  Poesie  in  die 
Ankündigung  des  Proiumions  gekommen,  während  in  Wirk- 
lichkeit in  der  llias  nur  begraben  oder  verbrannt  wird*).  S.j 
bleibt  es  auch  trotz  Achills  bodenloser  Paserei  Hektor  getien- 
über  bei  der  leeren  Drohung.  Hier  wird  nun  durch  die 
Einführung  der  zertieischenden  Hunde  das  schöne  Bild  ganz 
und  gar  zertiünnnert.  Die  Huiule  verstümmeln  die  aisciy. 
des  Greises  —  gewiß  ein  kläglicher  Anblick!  Aber  wie  steht 
es  nun  ndt  (Umu  viro  li  -,z  -avr"  i-ic.xsv  und  -xvTa  Iz  y,y.'/.y: 
t'^avovTi  -cO.  OTT:  zy.Yij.'f  Ist  es  irgend  denkbar,  dal.)  ein 
Grieche  oder  übei-haupt  *dn  Mens(di  einen  von  Hunden  zer- 
fleischten düno-ling  für  einen  schönen  Anblick  halten 
könnte?  Alles  was  in  der  llias  alt.  gut  und  schön  ist, 
protestiert  laut  aegen  eine  solche  Vorstellung.  Es  ist  der 
fürchterlichste  Gedanke  für  einen  Krieger  und  seine  An- 
i>eh<d'igen.  daß  sein  Leib  eine  Beute,  ein  (Tegenstand  des 
Zerrens  für  kämi)fende  Hunde  werden  soll.  In  diesei'  Situa- 
ti(m  ist  füi'  .lüngling(^  und  Gi'eise  kein  Enterschied:  es  ist 
kein  Zweifel,  daß  dei-  Anblick  eines  dünglings,  der  von 
Hunden  zerfleischt  wurde,  ein  überaus  kläglicher  sein  müßte. 
\\'ährend  also  der  Dichter  durch  die  Einführung  <ler  zer- 
tbdscdienden   Hunde    aia/;jvo)j:   aiooiy.)   das  Bild  zu  verschrtuei  ii 


*)  Damit  erledigt  sich  liie  liekauntc  Apuric 
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oedachte  hat  er  t'>  in  W'irklirliktMl  iiiu  pimiipei  Han.l-)ztn- 
l)roclieii.  Ich  lekapitiilieic  als..:  H«.iiur  alniit  dir  TyrtaK^s- 
stelle  nach.     Dabei  verwendet   er 

1.   im    Gesanitzusannnenhano-e    den    (bedanken,    der  ~y.- 

r:    aivaTov   ist,    scldet'  und   uniniinnlieli  als 


T03~T'.7.0/      l~ 


2.  Jiäüt  er  die  (^Kiintessenz  des  Gedankens,    den   Appell 

an  die   Khre.  ganz  zu   Hoden  fallen. 
?K  Zertriiinmert  er  den   Ver<ileich  durch  die  Kinfiihruni» 

der  Vorstellung-  von  den  zertleisclienden  Hunden,  durch 

die   er  das   Bihl   zu    verscdiönern    bezw.  zu    variieren 

und  damit  sich  anzueignen  suchte. 


Im  Anhang  l)eliandle  ich.  um  zu  zeigen,  daß  es  sich  hier 
um  eine  viel  befolgte  Methode  der  (^lellenbenutzung  seitens 
des  Dichters  der  Ilias**)  handelt,  noch  einige  Stellen,  in 
denen  die  Szene  unter  Zugrundelegung  eines  Kern-  und 
Kraftwortes  aktueller  politischer  Dichtung  geformt  ist. 
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o'J'V/o:   av.jTs;. 


äM"JV£  Ji>X'. 
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Diese  Fanfare  eines  stolzen  adeligen  Herzens  gegen 
Deisidämonie  und  Teratologie  erscheint  bei  Homer  seltsam 
deplaziert.  Es  gibt  sittliche  PHichteu,  die  unzweifelhaft  ver- 
bindlich sind,  trotz  Sehergeheitj  und  Orakelspruch.  Das  hat 
z.  R  im  0.  Jahrhundert  Aristodikos  aus  Kyme  der  Hramdiiden- 
priesterschatt  die  Pdicht  des  Gastrecdits  betreffen<l  drastis(di 
demonstriert,  als  sie  vor  lauter  Perserfreuudscdiaft  dem  iviTr^; 
gegenüber  ehrlos  zu  handeln  befahl.  Die  mutige  Opposition  de> 
Themistokles  und  der  Athener  gegen  das  landesverräterische 
Treiben  der  delphischen  i>riesters(diaft  ist  V(»n  gleicher  Ueber- 

*i  ..Mir  plumiHT  Haii<l-  —  riii  Uissm  für  aic  iie.laukeiih>-<eii  H(»iu.'r- 
aiibeter.  <hr  alle  Mäni:.'!  an  <U'r  ArlxMtsvveis»-  ihres  Lleal>  als  güttliche 
und  ht»nierische  Naivität  nloritiziereii. 

**)  tu  der  Odyssee  ist  es  ebeiis.),  beis]>ielshall)er  verwt-ise  ich  aiit 
-.  lUV»-"-lU,  auf  die  BeinUzuiiii  des  Archiloelio>  3,  136  f.  (Frat^nii.  70):  eine  voll- 
ständige Stelleusamiiihiui;  aus  Ilias  und  Odyssee  hoffe  ich  später  einmal  zu 
uehen!   Hier  kommt  e^  nur  nur  darauf  an,  die  l'atsache  als  solche  festzulegen. 
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zeuß-ung  getraovn.  Wri' weiß,  wie  oft  der  Eintliii.;  .Um  Miaclitiiz.'n 
kleinasiatischen  Orakelpriesterschaften  zu  Gunsten  der  lydischen 
Könioviii  di(.  Wagsrhale  gelegt  sein  niaii.  Von  lydischem  (4.,lde, 
<lass  einen  W'eu'  nach  den  Grakelstätten  der  ( irieclieii  nahm,  weii; 
ja  Herodid  genug  zu  erzähh^ir  Ks  ist  mehr  als  naiv  zu 
glauben,  dal.)  die  lydischen  Herren  ihre  milde  Hand  iiui  aus 
religiöser  Devotion  oder  aus  Uebei'zeugung  von  dei'  Allwissen- 
heit der  griechischen  Götter  und  ihrer  Priester  anftaten. 
Man  darf  vielmehr  annehmen,  dal.;  diese  sich  in  den  Er- 
nbei'ungskriegen,  welche  die  Lyderkönige  gegen  die  klein- 
asiatischen ( öiechenstädte  geführt  haben,  duich  zweckdienliche 
Orakel  und  Prodigiendeutuno-  dankbar  bewiesen.  Gegen  einen 
ähnlichen  kleinmiitigen.  von  pfäffischer  Autorität  getiagenen 
()l)portunismus  wendet  sich  das  scharf  geschliffene,  stolze 
Wort  mit  einem  lauten  Appell  an  die  allgemein  verbimlliche 
sittliche   Pflicht   der  Vaterlandsverteidigung. 

Von   diesem    (Tcgensatz   zwischen   sittlicher   Pflicht   und 
der    Anforderung    eines    Seheispruchs    enthält    das    Wort    in 
seiner    \'erwendung  bei    Homer    nichts    mehr.      Poiilvdamas 
deutet    und   vertritt    das  Tssa:.    Hektor  ist  der  Vertreter  der 
sittlichen    Forderung.     Aber   genau    besehen,    handelt    es  si(di 
bei  dem  Streite   gar    nicht    um    die   l^flicht  des  y.n'y^ii\)-y:.  -zv 
-i-yt^z.     in  diesem  Punkte  besteht  zwischen  Poulydamas  und 
Hektor   keine   Differenz:    es   handelt    sich    nur   um   die   Frage 
nach     der    Zweckmäßigkeit    der    Offensive     oder    Defensive, 
f^oulydamas    deutet    das   Tipx:    als   eine    Warnung   gegen    die 
Fortsetzung    der  Offensive,    das    mag   Hektor  unter  Herufun<r 
auf  die  ihm  gewordene  Aic:   ryjÄv;  zurückweisen,  er  mag  mit 
Fug    uml  Recht    die    A:o:    ^üo-j^    über   das  Tspa:  stellen.     Da 
aber  Poulydamas    mit    seiner   Prodigieiideutung    die    sittliche 
Ptiicht  der  Vateiiandsverteidigung  auch  nicht  mit  einer  Silbe 
in  Frage    gestellt    hat.    so    hat    Hektor   zu    jenem    hallenden 
W  oi-t    £::    oi(.)v^y:    rpi^To:    auch    ni(dit    die    alleraeriniiste    W-v- 
anlassunu'. 


-<^ 
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..:Vlaii  soll  den  IWdmv  iiidit  un  t  (Mbieclieii.  damit  er 
nicht  aus  dem  Konzept  kunnnf.  Die  beiden  fnloenden  Verse, 
die  mit  -ao  ang-ehänot  sind,  wollen  etwas  oanz  anderes: 


xvop(ov 


..Seid  still,  damit  ihr  mich  verstehen  könnt!"  Das 
letztere  ])aßt  für  den  Köni^-,  <ler  in  der  Wrsannnluno-  das 
Wort  ergreift:  eine  Verwahrung-  gegen  eine  etwaige  Unter- 
brechung als  Hedeeingang  palU  dagegen  stdir  wenig.  Nun 
bezeichnet  sich  ein  Redner  normaler  Weise  als  iizc(');:  wenn 
aber  iemand.  der  infolge  einer  Verwundung  sitzend  zu  si)rechen 
genötigt  ist  (M  77),  sich  in  seiner  Funktion  als  Redner  durch 
L-£(oA>ezeichnet,  so  darf  man  schliel^m,  dal]  wir  in  diesem 
Woi'te   keine  Neuprägung,  sondern  Kourant    vor   uns   haben. 


-<^- 
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Während    das    oben    beliandeltt^   Wort    aus    M    wie   ein 
Paragraph  parlamentarischer  r)rdnung  anmutet,  ist  dies  K'ern- 
wort  eine  politische  Devise  monarchischer  Gesinnung.     Nach 
dem    schematischen    Aufbau    der    griechischen    Verfassungs- 
geschichte gibt  es  zwei  Momente,  in  denen  eine  solche  Parole 
aktuell  gewesen  sein  miil.Ue:  bei  der  Ablösung  der  Erbkönig- 
tümer   durch   die  Aristokratie  und  wiederum   l)ei  der  Konsti- 
tuierung  der  Tyrannis.      Entweder    handelt   es   sich   um    die 
Abweisung  von   Eingriften    in  die  bestehenden  monar(diischen 
P,efugnisse    oder   um    die    Proklamation    nn)narchischen  Kegi- 
ments  an  Stelle  morsch  gewordener  Adelsherrschaft.     Jeden- 
falls  sind  Pegierungsbefugnisse   das  Thema  der  Sentenz,  die 
beiden  Gegenparteien  M(marchie    und  Adel.     Wie   wird   aber 
der  Satz   bei  Homer   verwandt?     Odysseus   stopft   unter  An- 
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Wendung  von  Stocksiddägen  mit  ilim  den  Schreiern  aus  dem 
oy;;io:  das  Maul'  Tnd  obendi'ein  ist  der  schart  pointierte 
Satz  das  gerade  Gegenteil  de^^  ganzen  in  der  llias  heri\schen- 
den  (Geistes. 

^ 


Von  den  ziemlich  zahlreiclien  Bruchstücken,  die  Hecht 
und  Sitte.  Einrichtungen  und  Gebräuche  des  praktischen 
Lebens  zum  Gegenstande  haben,  behandle  ich  zum  Schlüsse 
no(4i  ein  größeres,  weil  die  Veranlassung  zu  seiner  Einfügung 
und  die  Art,  wie  es  angebracht  ist,  für  die  Komposition  der 
Pias  nach  einer  besondei-en  Richtung  bezeichnend  ist. 

Der  Dichter  hat  die  älteren  Vorlagen,  die  er  in  sein 
Werk  hineingewoben  hat,  durch  eine  manchmal  recht  weit- 
läufige Rahmendichtung  eigener  Arbeit  eingefaßt,  wie  ich  das 
bei  der  Schild  Verfertigung-*)  gezeig-t  habe.  Manchmal  laufen 
von  diesen  Vorlagen  selbst  wieder  Eäden  aus,  die  der  Dichter 
nicht  einfach  zu  Boden  fallen  lassen  konnte**!.  Für  das  in  seinem 
Hauptbestande  alte  Stück  'KzTopo:  za:  'Avopoaaxr^c  iiiO,.y:  ist  das 
Band  ziemlich  einfacher  Art:  Hektor  nniü  durch  eine  notwendige 
Verrichtung  aus  der  Schlacht  in  die  Stadt  zurückgeführt  werden. 
Angemessener  wäre  es  Ja,  wenn  sich  Hektor  vor  dem  Aus- 
zuge zu  irgend  einem  gewagten  Unternehmen  von  seiner 
(Gattin  verabschiedete.  Das  hat  aber  die  Gesamtkomposition 
nicht  zugelassen,  so  kehrt  demi  Hektor  eigens  aus  dem 
Kampfe  in  die  Stadt  zurück.  Nun  wird  die  iivlix  der  Gatten 
wunderbar  belebt  durch  die  Anwesenheit  des  Kindchen>, 
dessen  rührendes  Bild  geradezu  zum  Mitteli)unkt  der  Szene 
wird.  Immerhin  ist  das  Kindchen  keine  selbständige  Person, 
die  selbständiges  Interesse  wecken  soll.  Und  doch  prägt 
sich  sein  Bild  dem  Leser  derart  ein,  daß  der  Dichter  geglaubt 
hat,  auch  weitei'  mit  dem  Faktum  seiner  Existenz  rechnen 
zu  müssen.  Diesen  von  der  öjr.A-.a  ausgehenden  Faden  liat 
er  sich  nicht  entschließen  können,  ohne  weiteres  abzuschneiden. 
Wenn  also  Andromache  wieder  auftritt,  trauernd  über  Hektor> 


*)  Rhein.  Mus.  57,  S.  278. 

■';  <  f .   iiit'iiH-   „PhäakeiKlichtniiii"   S.   2«). 


50 


Leichnam,  wie  solltt*  sie  nicht  des  Kindes  gedenken?  In 
ihre  Khi^re,  ihrer  Hetrachtnng-  über  das  Los  ihres  verwaisten 
Rindes,  hat  der  Dichter  ein  wunderschönes  Brnclistiick  ein- 
getuo:t,  das  allgemein  Waisenlos  schildert.  aut'Hektors  Kindchen 
aber  in  keiner  Weise  paßt  Vielmehr  hindert  die  Vorstellnng, 
die  man  aus  der  iiii/Soc  mitbringt,  die  Würdigung  der  Sclnni- 
lieit  dieses  Stückes.  Es  beginnt  X  490  und  endigt  wohl  499. 
denn  soweit  reicht  nur  die  Ikhandlung  des  Thenms 


y^|tap   0     op'.fa^ 


-.^avLzov  7:ava-^7/.'.7-a   -aica 


-.•^h^^V/. 


In  der  Folge  werden  dann  Betrachtungen  angehängt 
iX  50Ö  ft\).  die  den  Zweck  haben,  dieses  Bnudistück  für  die 
spezielle  Situation  zu  aptieren. 

Uebrigens  verdient  die  Frage,  w^elche  rechtlichen  und 
sozialen  Verhältnisse  dies  Bruchstück  voraussetzt,  eine  besondere 
LJitersuchiing.  Jedenfalls  passen  sie  nicht  nur  nicht  auf 
den  Sohn  Hektors,  sondern  überhaupt  nicht  auf  die  Ver- 
hältnisse einer  Adelskaste,  die  doch  dem  Blutsverwamlten 
den  Besitz  seines  Erbgutes  garantiert,  ganz  abgesehen  von 
adeliger  Gesinnung,  die  ein  ganz  anderes  Verhalten  dem 
Sohne  des  gefallenen  tapferen  Kameraden  gegenüber  vor- 
schreibt, als  es  in  diesem  Bruchstücke  geschildert  wird. 
W^enigstens  klingt  es  ganz  anders  bei  Tyrtaios  (Fragm.  12,  29, 
80),  w^enn  er  denen,  die  für  des  Vaterland  gefallen  sind,  verheißt : 


l^nd  nun  das  Mahl!  Ist  es  möglich,  dal.)  es  sich  da 
um  eine  staatliche  Institution  handelt?  Schwerlich  ist  es 
auch  eine  Adelsgenossenschaft,  die  hier  tafelnd  gedacht  wird. 
Der  Zuschnitt  ist  ein  ganz  anderer:  es  sclnvebt  über  dem 
Ganzen  der  Geist  der  Kargheit  und  Aermlichkeit.  Karg  ist 
die  Gabe,  die  der  Mitleidige  v.  494  dem  hungrigen  W^aisen- 
knaben  spendet  —  trotz  seines  Mitleids,  und  die  Motivierung, 
mit  welcher  der  Arme  von  dem  a|r.f•.^^aAv  fortgestoßen  wird 
unter  Mißhandlungen :  oO  ao;  ye  Tiair^p  {jLSTaoaivjiaL  r^jii v,  wird 
doch  wohl  bedeuten:   „Kein  Anrecht  hast  Du  hier  auf  irgend 
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etw^as.  da  dein  Vater  zu  unsenn  Mahle  keinen  Reitrag  mein 
liefert".  Ist  das  richtig,  so  wird  man  am  ersten  an  eine 
Zunftgenossenschaft  zu  denken  haben,  an  ein  Bild  au>  den 
mittleren  oder  unteren  Schiciiten  der  (Gesellschaft.  Das 
l^ruchstück  ist  ein  ergreifendes  Bild  ans  dem  Leben  niederei' 
Volksschichten  —  kann  man  sich  genug  wundern  über  einen 
Dichter,  der  glaubt,  diese  Schilderung  mit  einigen  Umbiegungen 
auf  den  Enkel  eines  reichen  uml  mächtigen  Königs  übei- 
tragen  zu  dürfen? 
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A  uf    den 
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iinl  L  ir*  fi;;.  üelleicht  nur  hier  und  4la  etwas  zu  weich  und  zu 
/:ii!      I     I    \i^bau  ist  mit  ivenij^eu  Ausnahmen  tadellos. 

\hi  ;illem    kann    die    Khlerssche    Tebersetzung    tur   den 

?,   !}    i  n  liiiheren  l'nterrichtsanstalten  aufs  wärmste  empfohlen 
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